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N m vorigen Neujahrsblatt iſt der Anfang des Burgunderkrieges erzählt worden bis 
zum Feldzuge vom Sommer 1475 in die Freigrafſchaft Burgund. Auf dieſem 
Zuge wurden, wie wir ſahen, von den Verbündeten eine Reihe feindlicher Schlöſſer und 
Städtchen erobert und zerſtört, vor allem das feſte Blamont, deſſen Bezwingung hoch 
gefeiert wurde. Wie wenig jedoch in Wirklichkeit mit all den bisher errungenen Erfolgen 
erreicht war, das zeigte ſchon die nächſtfolgende Zeit. Denn kaum waren am 24. Auguſt 
die Basler ſiegreich in ihre Stadt zurückgekehrt, ſo wurde von Clerval her — alſo eben 
von dort, wohin die Berner während des Zuges nicht hatten ziehen wollen — aufs neue 
die Stadt Montbéliard bedroht, und in Folge deſſen mußte Baſel die dortige Beſatzung 
durch ein Fähnlein von 40 Fußknechten verſtärken.!) Zugleich aber ſah ſich der Rath 
unſrer Stadt genöthigt, zur Fortführung des Krieges verſchiedene neue Steuern einzuführen, ?) 
und das umſomehr, da jetzt auch vom Herzog von Lothringen immer dringendere Hilfs— 
geſuche einliefen. Schon am 10. September beſchloß die Niedere Vereinung, dieſem bedräng— 
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ten Fürſten ein Heer von 7000 Mann zu ſenden, wobei Baſel auf 800 Fußknechte und 
200 Reiſige veranſchlagt war.?) In Folge deſſen wurde zu Stadt und Land die Mannſchaft 
beſtimmt, welche ausziehen ſollte.) Jedoch erſt als der Herzog ſein Geſuch erneuerte,“ 
ſammelten ſich Anfangs October bei Kaiſersberg die zu dieſem Zweck beſtimmten Streitkräfte. 
Baſel ſandte hiezu 50 Reiſige ſammt einigem Feldgeſchütz und 600 Fußknechten,“) theils 
aus den Zünften, theils aus der Landſchaft.“)) Zu Hauptleuten beſtellte der Rath Lienhard 
Grieb und Valentin von Neuenſtein, zum Speismeiſter Rudolf Schlierbach.) Die Reiſigen 
ſammt dem Geſchütz ritten wahrſcheinlich ſchon am 3. October hier ab;?) die Fußknechte 
hingegen fuhren am 6. zu Schiffe bis Breiſach, um dann von dort aus in Kaiſersberg mit 
den Reiſigen zuſammenzutreffen und weiter über „die Steig“, d. h. die Vogeſen, nach 
St. Die zu ziehen.!) Hier nun hatten ſchon am 9. October, noch vor der Ankunft der 
Basler, die Hauptleute der übrigen Verbündeten unter dem Vorſitz des Grafen von Tier- 
ſtein einen Kriegsrath gehalten und beſchloſſen, nach dem bedrohten Epinal eine Verſtär⸗ 
kung von 400 Mann unter Wilhelm Herter zu ſenden, und hiezu ſollte auch Baſel 50 
Mann ſtellen. Als jedoch die Basler Hauptleute dieſen Beſchluß ausführen wollten, da 
widerſetzte ſich ihre Mannſchaft, ſowohl aus der Stadt als vom Lande, „mit vil herten, 
ruchen, ungehorſamen Worten“, indem ſie ſich darauf beriefen, daß ihre Zunftvorgeſetzten 
ihnen beim Auszuge verſprochen hätten, daß fie nicht ſollten als Beſatzungen vertheilt wer- 
den, ſondern beiſammen bleiben. Die Hauptleute ſchrieben deshalb am 11. October nach 
Baſel an den Rath, und dieſer gab in ſeiner Antwort vom 14. der Mannſchaft Recht, 
indem er auf die große Schwierigkeit hinwies, den ſo entlegenen Beſatzungen, falls ſie 
belagert würden, von Baſel aus Hilfe zu bringen.) Die Verſtimmung, welche dieſes 
Benehmen der Basler Mannſchaft bei den übrigen Verbündeten hervorrufen mußte, trat 
übrigens bald in den Hintergrund neben der allgemeinen Enttäuſchung, welche ſie über die 
lahme Kriegsführung und die durchaus ungenügenden Rüſtungen des Herzogs von Lothrin— 
gen empfanden.) Schon am 15. ſchrieben fie deshalb dem Herzog, er ſolle baldigſt mit 
ſeiner Streitmacht zu ihnen ſtoßen, da fie ſonſt nicht länger im Lande bleiben würden. !?) 
Inzwiſchen kam es allerdings am 15. und 18. October mit den feindlichen Streifſchaaren 
zu zwei kleinen Gefechten, !*) bei welchen auch die Basler einige Verwundete hatten. !“) Als 
jedoch am 21. die Verbündeten erfuhren, daß der Herzog von Lothringen den zu Soleuvre 
am 13. September zwiſchen Frankreich und Burgund geſchloſſenen neunjährigen Waffenſtill⸗ 
ſtand überall habe ausrufen laſſen, da erkannten ſie hieraus, daß auch er mit dem Burgunder 
Frieden ſuche, und deshalb traten ſie alle noch am nämlichen Tage den Heimmarſch an. 1) 
So traf denn der Basler Zuzug, nach kaum dreiwöchentlichem Feldzuge, ſchon am 26. 
October wieder in Baſel ein.!) Unſre Stadt aber hatte das völlig nutzloſe Unternehmen 
die Summe von mehr als 2000 Gulden (Fr. 60,000. —) gekoſtet. 1°) | 
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Die Heimkehr dieſes Zuzuges war dem Rathe jedenfalls ſehr erwünſcht; denn ſchon 
am 12. October wußte man hier, daß der Herzog von Burgund bei Epinal liege, !“) und 
wenige Tage ſpäter kam die Nachricht, er habe Rémiremont eingenommen und werde in 4 
bis 6 Tagen vor Montböliard Stehen.) Man machte ſich daher gefaßt, in kurzer Zeit 
ihn auch vor unſern Thoren zu ſehen, und das umſo mehr, da zu dieſem allem gerade jetzt 
die ſchlimme Nachricht von dem neunjährigen Waffenſtillſtand eintraf, welchen Ludwig XI. 
mit Burgund ſchon am 13. September geſchloſſen hatte,?!) und der ſomit dem Herzog völlig 
freie Hand gegen die Verbündeten ließ. Schon am 18. wurde deshalb den Vögten auf der 
Landſchaft befohlen dafür zu ſorgen, daß Jedermann gerüſtet ſei, um zu jeder Stunde, 
ſobald das Aufgebot ergehe, ſofort ausziehen zu können.?) In der Stadt aber wurden 
alle Thürme mit Büchſen verſehen, und vor dem Steinenthor, das als der ſchwächſte Punkt 
erſchien, wurde in Eile ein Bollwerk errichtet.?) Zugleich übrigens wurde auf Verlangen 
auch nach auswärts Hilfe geſandt, ſo z. B. nach dem zunächſt bedrohten Tann 9 Geſchütze 
und 1 Zentner Pulver.?“ Die ſchwäbiſchen Reichsſtädte, und auch Nürnberg, wurden um 
Hilfe gebeten, unter Berufung auf die zwiſchen allen Reichsſtädten beſtehende Solidarität.?“ 
Insbeſondere wurden Ulm, Ueberlingen und Rotweil erſucht, möglichſt bald im Ganzen 
etwa 100 geſchickte und erprobte Büchſenſchützen zu ſenden, welche Baſel um einen Sold 
von 4 Gulden (Fr. 120. —) im Monat in Dienſt zu nehmen wünſchte. Dieſer Sold 
ſollte für ſie beginnen mit dem Tage des Aufbruchs aus ihrer Heimat; doch ſollten ſie 
nicht länger als nöthig unterwegs bleiben.?“)) Außerdem wurde zu den bisherigen Büch— 
ſenmeiſtern noch ein neuer geſucht, und auch hiefür wandte man ſich nach Rotweil, da dieſe 
Stadt im Rufe ſtand, daß dort immer gutgeſchulte Meiſter in dieſer Kunſt zu finden 
ſeien.?“) Weiter ſchrieb der Rath auch nach Nürnberg an den Tauſendkünſtler Heinrich den 
Viſierer, der früher einem Basler „ettlich verborgen Kunſt“ betreffend die Erſtellung von 
Wagenburgen und die Vertheidigung der Stadtmauern gezeigt hatte. Dieſer wurde erſucht, 
auf Koſten der Stadt hieher zu reiſen, um dann in ihren Dienſt zu treten, falls es ihm 
„anmutig“ ſei.??) Auch an Herzog Sigismund in Innsbruck gieng ein Brief ab, um ihn 
von der drohenden Gefahr in Kenntniß zu ſetzen und zugleich um ſeine Zuſtimmung zu 
bitten, daß zum oberſten Hauptmann der Niedern Vereinung, an Stelle des unbeliebten 
Grafen von Tierſtein, jetzt Hermann von Eptingen erwählt werde. 2°) 

Auf dieſe verſchiedenen Briefe antworteten namentlich die Reichsſtädte meiſt ablehnend, 
indem ſie mit höflichen Worten erklärten, daß ſie leider nicht im Falle ſeien, direkte Hilfe 
zu leiſten. ) Die Eidgenoſſen hingegen, welche gerade damals gegen Savoyen zu Felde 
lagen und einen großen Theil der Wadt erobert hatten, zeigten ſich bereitwillig und ver— 
ſprachen ihren Zuzug für den Fall, daß der Herzog von Burgund in den Sundgau oder 
vor Baſel ziehen würde.!) In unſrer Stadt aber gab es immer noch Leute, denen die 
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drohende Gefahr wenig Sorge zu machen ſchien. Dieß trat namentlich zu Tage bei einer 
Feuersbrunſt, welche in der Nacht vom 27. October nahe beim Riehenthor 5 Häuſer in 
Aſche legte.?) Denn neben ſolchen, die während des Brandes ſich widerſetzlich gezeigt 
hatten, gab es andere, die zu dem allgemeinen Allarm, welcher jeden Brandfall begleitete, 
überhaupt nicht erſchienen waren. Namentlich aber berieth ſich nach dem Brande der Rath 
darüber, „die Wachter zu ſtraffen, dann ſy übel wachen“, ??) und dieſes bezog ſich vermuthlich 
auf die Nachtwächter des Münſterthurms, die das Feuer nicht rechtzeitig bemerkt hatten. 

Kurz nach dieſem Brande, Anfangs November, hielt die Niedere Vereinung in 
unſrer Stadt einen Tag, auf welchem ein neuer Feldzug nach Lothringen beſprochen 
wurde, zum Entſatz von Nancy, und zugleich wurden auch Vertheidigungsmaßregeln bera-⸗ 
then für den Fall, daß Herzog Karl wirklich ins Elſaß ziehen würde. 2) Jedoch aus dem 
Feldzuge wurde nichts, und allmälig ſchwand in Baſel auch die Beſorgniß vor einer 
baldigen Belagerung, ſo daß am 19. November die früher verlangten Schützen aus den 
ſchwäbiſchen Reichsſtädten wieder abbeſtellt wurden. 2) In der That lag Herzog Karl noch 
vor Nancy, bis ſchließlich am 27. November dieſe Stadt ſich ergab.?) Um dieſe Zeit 
aber begannen zu Neuchatel am See, auf Betrieb des Markgrafen Rudolf von Hochberg, 
zwiſchen den kriegführenden Parteien Verhandlungen, welche ſchon am 29. November zum 
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes bis 1. Januar 1476 führten.”) Dieſe Waffenruhe ſollte, 
nach der Meinung ihres Urhebers, den Anfang bilden zu weitern Unterhandlungen, aus 
denen ein Friedensſchluß hervorgehen könnte. Doch bei den tiefen Gegenſätzen, welche 
zwiſchen den kriegführenden Parteien herrſchten, bemühte ſich der Markgraf umſonſt, die 
allgemeine Waffenruhe noch weiter bis Anfangs Februar zu verlängern.) Der Einzige, 
der mit Burgund am 1. Januar einen neuen Waffenſtillſtand auf 3 Monate ſchloß, war 
Herzog Sigismund.) In der Wadt aber brach ſchon Mitte Januar der Krieg von 
neuem aus, indem in der Nacht vom 12. auf den 13. die eidgenöſſiſche Beſatzung von 
Yverdon durch den Grafen von Romont überfallen wurde. ““) Bern zog ſofort zu Felde, 
kehrte jedoch ſchon nach 12 Tagen wieder heim,“) und an Baſel ergieng vorläufig noch 
kein Hilfsgeſuch. 5 

Inzwiſchen aber traf Anfangs Februar in Baſel die Nachricht ein, daß Herzog Karl 
ſchon ſeit dem 22. Januar in Beſangon weile, daß er nur auf beſſeres Wetter warte — 
es herrſchte noch grimmige Kälte!) — um alsdann Montböliard zu belagern, und daß 
ſein Heer von dieſer Stadt kaum noch 6 Stunden entfernt fei. *) Gleich nachher meldete 
jedoch ein Brief von Bern, daß man dort nichts andres glaube, als daß der Herzog zunächſt 
die Berner angreifen werde, und daß Baſel beſonders ſeine Reiſigen bereit halten möge, 
um bei erſter Mahnung ins Feld zu ziehen.“) 
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Die Ungewißheit, wohin der Feind wohl ſich wenden werde, währte nicht lange. 
Denn acht Tage ſpäter kam von Bern die Nachricht, daß Herzog Karl am 9. Februar in 
Jougne, das ſchon längſt keine berniſche Beſatzung mehr hatte, übernachtet habe, und daß 
ſchon Tags zuvor bei Orbe und Yverdon feindliche Reiterſchaaren ſich gezeigt hätten. 
Daran knüpfte nun Bern die dringende Mahnung zum ſchleunigen Zuzug mit ganzer 
Macht, und zugleich den Auftrag, dieſelbe Mahnung allen andern Gliedern der Niedern 
Vereinung in Eile zu übermitteln.“) Auf dieſen Brief, welchen Bern am 10. Februar 
abſandte, folgte ungefähr jeden zweiten Tag ein neuer, mit weitern Meldungen über das 
Vorrücken der Burgunder, und mit immer dringenderen Bitten um Beſchleunigung des 
Zuzuges. ““ 

Schon nach Empfang des erſten Schreibens, d. h. Montags den 12., beſchloß in 
Baſel der Rath, daß alle Zünfte ihre beſte Mannſchaft zum bevorſtehenden Zuge bereit 
halten ſollten, um fie muſtern zu laſſen.“) Dieſe Muſterung fand nach altem Brauche 
nicht gemeinſam auf einem freien Platze ſtatt, ſondern für jede Zunft geſondert in ihrem 
Haufe, *) und zwar vermuthlich ſchon folgenden Tages. Denn am 14. wurde nach Bern 
geſchrieben: man ſei zum ſofortigen Auszuge bereit und bitte nur um Angabe des Orts, 
wohin man ziehen ſolle.““) Darauf antwortete Bern am 15., daß ſeine Streitmacht morgen 
ausziehe nach Murten, um dort auf die Basler zu warten, und daß laut ſicherer Kundſchaft 
der Herzog von Burgund in eigener Perſon jetzt in Orbe ſtehe.““) Auf dieſen Brief hin 
begann in Baſel Samſtags den 17. der Aufbruch, indem an dieſem und den zwei folgenden 
Tagen das Geſchütz ſammt allen mit Mundvorrath und ſonſtigem Kriegsbedarf beladenen 
Fuhrwerken vorausgeſandt wurde, nachdem zur Beſpannung über 300 Pferde je zu 3 Schilling 
(Fr. 4. —) im Tage waren gemiethet worden. Dienſtags den 20. folgte die Mannſchaft, 
nämlich 60 Reiſige und 600 Fußknechte, worunter 100 Büchſenſchützen, und folgenden Tages 
zogen weitere 200 Fußknechte — vermuthlich ſog. Freiheitsknaben — als die Letzten aus 
der Stadt.“) 

Mit Einſchluß aller Fuhrleute und Troßknechte waren es im Ganzen 11 bis 1200 
Mann, welche in jenen Tagen auszogen, und alle wurden auf Koſten der Stadt verpflegt.“ 
Den Oberbefehl führte auch hier wieder, wie vor Blamont, der Altbürgermeiſter Peter Rot, 
der ſoeben erſt aus Breiſach von einem Tage der Niedern Vereinung heimgekehrt war.““) 
Ihm zur Seite ſtand als Fähndrich der hochbetagte Rathsherr Konrad von Laufen,) und 
weiter noch, als des Hauptmanns Gehilfe, der Rathsherr und Metzgermeiſter Ulrich zum 
Wald, ein Mann, der durch ſeine ſtattliche Erſcheinung imponierte. 2) Als „Speisherren“ 
und zugleich als des Hauptmanns Rathgeber folgten noch die Rathsherren Hans Heinrich 
Grieb, Ulrich Meltinger, Heinrich von Brunn und Hans Irmy. 56) Sehr ungern vermißten 
dieſe alle den kriegserfahrenen Valentin von Neuenſtein, der gerade damals auf einer Sen— 
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dung nach Innsbruck zu Herzog Sigismund begriffen war, von welcher er erſt am 2. März 
zurückkehrte.“ 

Wohl noch bevor der Basler Zuzug Dienſtag Morgens den 20. Februar aufge— 
brochen war, traf wieder ein Läufer von Bern ein mit einem Briefe, der am 19. früh 
Morgens 2 Uhr geſchrieben war und meldete, daß der Herzog von Burgund jetzt vor 
Grandſon liege, und daß das Heer der Berner bei Murten nur auf die Solothurner und 
Basler noch warte, um dann ungeſäumt gegen den Feind zu ziehen. ') So zogen denn 
die Basler hinaus, bei ſchlechtem Wetter und ſtrenger Kälte,?) durch das Münſterthal 
zunächſt nach Biel, das ſie wohl erſt Donnerſtags den 22. erreichten. Inzwiſchen ſchrieben 
zu Murten die Berner Hauptleute ſchon Mittwochs (21. Februar) einen Brief „an die 
Houptlüt von Baſel, wo die ietzt im Velde ſind.“ Dieſes Schreiben berichtete von einem 
Sturme, den der Feind letzten Sonntag (18. Februar) auf das Städtchen Grandſon unter⸗ 
nommen, den die Beſatzung jedoch ſiegreich abgeſchlagen habe, und daran knüpfte ſich die 
erneute Mahnung zu möglichſter Eile. 6%) | 

Der Bote, der dieſen Brief trug, traf die Basler jedenfalls noch, bevor fie Biel 
erreicht hatten. Nach Murten aber, von wo er Mittwoch Morgens (21. Februar) abgegangen 
war, kam noch am nämlichen Tage von Bern her der Befehl, mit dem Aufbruch gegen 
den Feind zu warten, bis die Zuzüge der Eidgenoſſen eingerückt ſeien. Schon am 10. Februar, 
und ſeither zu wiederholten Malen, hatte nämlich Bern die übrigen Orte zum Zuzuge 
gemahnt, ““!) und jetzt endlich, am 19., hatte die Tagſatzung zu Luzern beſchloſſen, dieſer 
Mahnung Folge zu leiſten, jo daß nächſten Freitag den 23. jeder Ort ausziehen follte. 62) 
Es erſchien daher für Bern durchaus geboten, dieſe Hilfe noch abzuwarten, um dann mit 
einer viel größern Streitmacht dem Feinde begegnen zu können und die Belagerten umſo 
ſicherer zu entſetzen. 


Vor Grandſon war inzwiſchen, nachdem der Sturm vom letzten Sonntag mißlungen 
war, Herzog Karl folgenden Tages (19. Februar) in eigener Perſon erſchienen. 3) Schon 
am Mittwoch (21. Februar) unternahm er gegen das Städtchen einen neuen Sturm, und 
dieſer gelang vollſtändig, ſo daß die Vertheidiger unter großem Verluſte ſich mußten in's 
Schloß zurückziehen.“) Dieſe Hiobspoſt gelangte nach Murten wahrſcheinlich noch am 
Abend, oder doch ſpäteſtens im Laufe der Nacht, ss) und auch die heranziehenden Basler 
erfuhren ſie wohl ſchon folgenden Tages, bei ihrer Ankunft in Biel (22. Februar). Immer⸗ 
hin war zu hoffen, daß in dem feſten Schloſſe, das neben dem Städtchen hart am See 
lag, die Belagerten noch einige Zeit ſich halten könnten, und ſo ſchien es wohl zuläſſig, 
noch ein paar Tage auf die Eidgenoſſen zu warten, um dann umſo wuchtiger den entſchei⸗ 
denden Schlag zu führen. Wohl ſchon damals wurde auch der Plan gefaßt, gegen Grandſon 
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nicht über Murten und Yverdon zu ziehen, ſondern über Neuchatel, s) das dem mit Bern 
befreundeten Markgrafen Rudolf von Hochberg gehörte und eine berneriſche Beſatzung hatte. ““ 
Deshalb erhielten auch die Basler die Weiſung, von Biel aus nicht weiter vorzurücken, 
ſondern vorläufig dort zu bleiben. 's) Wohl gleich nach ihrer dortigen Ankunft (22. Februar) 
ſandten ihre Hauptleute nach Baſel einen Brief mit der Nachricht vom Verluſte des Städt: 
chens Grandſon. Der Rath antwortete ihnen Samſtags den 24. Februar mit der Anzeige, 
daß die Reiſigen von Straßburg, 250 Pferde ſtark, heute von Baſel aufgebrochen ſeien, 
und daß weitere Zuzüge aus dem Elſaß noch folgen würden. Dieſe Verſtärkungen — ſo 
meinte der Rath — ſollte man noch abwarten, bevor man nach Grandſon ziehe. “s) 

Da das Entſatzheer vorläufig aufs Warten angewieſen war, ſo galt es zunächſt die 
Belagerten im Schloß zu Grandſon zum Ausharren zu ermuthigen. Deshalb wurden ſchon 
Freitags den 23. Februar von Murten aus vier große Schiffe mit 200 Mann und reich— 
lichem Mundvorrath ausgerüſtet, welche durch die Broye nach Neuchatel und von dort in 
der Nacht nach Grandſon fahren ſollten, um das Schloß zu „ſpeiſen“. Dieſer Verſuch miß— 
lang jedoch gänzlich, indem dieſe Schiffe erſt am folgenden Morgen, als es ſchon helle 
geworden, vor Grandſon erſchienen und hier aus dem vom Feinde beſetzten Städtchen durch 
heftiges Geſchützfeuer am Anlanden verhindert und zum Rückzug gezwungen wurden. 70) Auf 
dieſes hin ließen die Belagerten in der folgenden Nacht zwei der Ihrigen, welche franzöſiſch 
ſprachen, an einem Seil über die Mauer hinab,“) und dieſen gelang es, zwiſchen allen 
feindlichen Wachen hindurch nach Neuchatel zu gelangen. Dort berichteten ſie, wie ſchlimm 
es ſchon jetzt mit dem Schloſſe ſtehe, wie ſehr der ganze Bau durch das feindliche Geſchütz— 
feuer gelitten habe, wie ihr Pulvervorrath in die Luft geflogen und ihr Büchſenmeiſter 
erſchoſſen ſei, und wie die vorhandenen Lebensmittel für die noch 400 Mann ſtarke 
Beſatzung kaum weiter reiche als bis nächſten Dienſtag (27. Februar). Für ſpäter hätten 
ſie nichts mehr zu eſſen als ungemahlenes Korn, das ſie alsdann, um es zu genießen, im 
Waſſer ſieden könnten.“) 

Viel Zeit war alſo nicht mehr zu verlieren, wenn das Schloß noch ſollte gerettet 
werden. Doch für einige Tage konnte ja die Beſatzung wohl noch ſich halten, und andrer— 
ſeits waren die Zuzüge der Eidgenoſſen unterwegs und konnten nicht lange mehr aus— 
bleiben. Es galt alſo nur noch wenige Tage zu warten, um dann mit ausreichender 
Streitmacht von Neuchätel dem See entlang gegen Grandſon zu ziehen. Um aber dieſen 
Vormarſch auch durch eine kleine Flotte zu unterſtützen, wurde ſchon am 25. die Stadt 
Biel angewieſen, alle dort vorhandenen Schiffe möglichſt raſch auszurüſten, zu bemannen 
und nach Neuchatel zu ſenden.“?) Wahrſcheinlich wurde auch jetzt ſchon der erſte März als 
der Tag beſtimmt, auf welchen ſämmtliche Zuzüge bei Neuchätel ſich verſammeln ſollten, um 
dann von dort aus gegen Grandſon zu ziehen, und wohl auch deshalb wurde in Baſel 
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gerade auf den 29. Februar, alfo auf den Vorabend dieſes Tages, ein feierlicher Bittgang 
um Glück und Sieg der Verbündeten angeordnet.“) Inzwiſchen aber trafen in Bern Sonn: 
tags den 25. zuerſt die Luzerner ein,“) und auf dieſe folgten noch andere Zuzüge, welche 
alle am folgenden Tage um die Mittagszeit in der Richtung nach Neuchätel aufbrachen. 7°) 
Dorthin zogen Dienſtags den 27. auch die Berner, Freiburger, Solothurner und Bieler, 
welche bisher bei Murten geſtanden hatten,“) und da Neuchatel von Grandſon kaum 7 
Stunden entfernt liegt, ſo ſchien von jetzt an für den Nothfall die Hilfe ſchon ſehr nahe. 

Dieſer Dienſtag, an welchem die Spitze des Heeres Neuchatel erreichte, war für die 
Belagerten zu Grandſon eben der Tag, bis zu welchem, wie wir ſahen, der ordentliche 
Proviant noch reichte. Vor dem Hungertode zwar konnte noch für einige Zeit das unge— 
mahlene Korn ſie ſchützen, welches fortan als Hauptnahrung dienen mußte. Zugleich aber 
wurde der ſonſt ſo feſte Bau des Schloſſes durch die fortwährende Beſchießung von Tag 
zu Tage ſchadhafter, und je mehr dieſes Zerſtörungswerk fortſchritt, deſto ſchwieriger wurde 
für den Fall eines Sturmes die Vertheidigung. Gelang aber ein ſolcher Sturm, dann 
war nicht nur das Schloß verloren, ſondern die ganze Beſatzung bis auf den letzten Mann; 
denn die Schonung des Lebens war für einen ſolchen Fall vom Sieger nicht zu erwarten. 
Eine Rettung aus dieſer Noth war alſo nur noch zu hoffen durch einen baldigen Entſatz, 
d. h. durch eine ſiegreiche Schlacht, mit Erſtürmung der das feindliche Lager umgebenden 
Wagenburg. Ob aber ein ſolches Entſatzheer wirklich im Anmarſche ſei, d. h. ob die Ver— 
bündeten ſich ſtark genug fühlten, ſchon in nächſter Zeit einen Angriff auf das feindliche 
Lager zu wagen — das war die große Frage, an welcher für die Belagerten jetzt alles 
hieng. | 

Der völlig mißlungene Verſuch vom letzten Freitag mit jenen vier Schiffen, welche 
vor dem Schloß erſchienen und bald wieder verſchwanden, war ſicher nicht geeignet ihre 
Zuverſicht auf baldige und erfolgreiche Hilfe zu ſtärken. Von jenen zwei Knechten aber, die 
fie in der folgenden Nacht nach Neuchatel entſandt hatten, wurden allerdings, ihrer Verab— 
redung gemäß, auf der zwiſchen Erlach und dem untern Ende des Sees gelegenen Höhe 
des Tſchugg drei Nächte hindurch mächtige Signalfeuer angezündet, zum Zeichen daß Hilfe 
in Ausſicht ſtehe.“) Jedoch es ſcheint, daß die trübe Witterung die Belagerten hinderte, 
dieſe Feuer auf jo große Entfernung zu erkennen,“) und jo fehlte ihnen jedes ſichere 
Zeichen, ob überhaupt in nächſter Zeit noch Entſatz zu hoffen ſei. Wir dürfen uns daher 
nicht zu ſehr wundern, wenn unter den 400 Bernern und Freiburgern, welche die Beſatzung 
bildeten, dieſe Hoffnung zu ſchwinden begann. Je mehr dieß aber geſchah, umſo eher 
waren ſie auch verſucht, dem Herrn von Ronchamp Gehör zu ſchenken, der als deutſchreden— 
der Unterhändler in's Schloß kam und ihnen vorſtellte, wie ſie jetzt noch, bei ſofortiger 
bedingungsloſer Uebergabe, ganz ſicher auf des Herzogs Gnade zählen und wenigſtens ihr 
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Leben retten könnten, während ohne das ihre Lage eine völlig verzweifelte jei.) Wohl fehlte 
es im Schloſſe nicht an ſolchen, die dieſen eindringlichen Verſicherungen nicht recht trauten 
und deshalb meinten: es ſei immer noch beſſer und ehrenvoller, auszuharren und das Aeußerſte 
zu gewärtigen, als ſich jetzt ſchon der Gewalt des Burgunders anheimzugeben. “) Jedoch 
ſchon am Mittwoch Morgen (28. Februar) wurde durch den Hauptmann Hans Wiler, 
welcher ſelber zur Uebergabe hinneigte, ?) die ganze Beſatzung zur Abſtimmung verſammelt, 
und dieſe ergab für den Vorſchlag des Unterhändlers ein überwiegendes Mehr. Die Miß— 
trauiſchen blieben alſo in der Minderheit, ſie waren überſtimmt, und da einzig der 
Wille der Mehrheit entſchied, ſo mußten ſie wohl oder übel ſich fügen. So zog denn 
die ganze Beſatzung, noch 412 an der Zahl, ss) zum Schloßthor hinaus. Draußen 
nahm ſie der Feind in Empfang, und nachdem man jedem ſeine Waffen und ſein Geld 
abgenommen, wurden ſie vor das Zelt des Herzogs geführt. Dieſer aber wollte nichts 
wiſſen von Gnade, die er ſelber wohl auch niemals verſprochen hatte.“) Im Gegentheil 
hatte er ſich vorgenommen, durch erbarmungsloſe Grauſamkeit unter den Eidgenoſſen 
Schrecken zu verbreiten,?) und deshalb gab er den Befehl, die Gefangenen alle, ohne 
Ausnahme, an die nächſten Bäume zu henken. Mit der Vollſtreckung dieſes Urtheils wurde 
ſofort begonnen, und den Henkerdienſt mußten zwei der Gefangenen verrichten, die dafür 
verſchont blieben und nachher ihre Freiheit erlangten. se) Bei dieſer Hinrichtung wurden 
oft zehn oder mehr an denſelben Aſt gehängt, und ſo kam es auch vor, daß ein Aſt 
brach und die Unglücklichen noch lebend zur Erde fielen, wo ſie dann von den Um— 
ſtehenden vollends abgeſchlachtet wurden.) Nach vierſtündiger Arbeits) war übrigens kaum 
erſt die Hälfte der Gefangenen hingerichtet,s?e? als es Abend wurde und zu dunkeln 
begann.) Das Henken hörte daher auf, und den Uebriggebliebenen, noch über 200, war 
eine Nacht noch geſchenkt. Am folgenden Morgen jedoch wurden ſie alle, ſoviel ihrer noch 
waren, auf Schiffen in den See hinausgeführt und ertränkt. 9) - 


Die Nachricht vom Falle Grandſons und vom Schickſal ſeiner Beſatzung gelangte 
wohl noch am Abend des 28. Februar nach Neuchatel, und jo wußten nun die Verbündeten, 
daß alles zu ſpät ſei, und daß ſie ihr nächſtes Ziel, die Rettung des Schloſſes und ſeiner 
Vertheidiger, verfehlt hatten. Das war eine niederdrückende Thatſache und zugleich ein 
überaus ſchlimmes Vorſpiel zu dem kaum erſt beginnenden Feldzuge! Jedoch das Geſchehene, 
das nach der Meinung des Herzogs Schrecken verbreiten ſollte, erregte nur Erbitterung. 
War es leider zu ſpät, die Vertheidiger von Grandſon zu retten, ſo war es nur umſo mehr 
an der Zeit, ſie wenigſtens zu rächen. Mit Ungeduld harrte daher Jeder des Tages, wo 
es zur Begegnung mit dem Feinde kommen ſollte. 

Im burgundiſchen Heere, wenigſtens unter einem beträchtlichen Theil desſelben, 
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herrſchte Feine jo kampfesfreudige Stimmung, ſondern im Gegentheil eine tiefgehende Unzu— 
friedenheit. In raſtloſer Verfolgung ſeiner weitgehenden Pläne hatte Herzog Karl ſein Heer 
mitten in der Jahreszeit, in welcher nach damaligem Brauche ſonſt Winterquartiere bezogen 
wurden, ins Feld geführt und es gezwungen, vor Grandſon bei ſchlechteſtem Wetter im Zelt⸗ 
lager zu liegen; und doch ließ er ſeine Schaaren ſchon ſeit Monaten auf den rückſtändigen 
Sold warten.) Dieſe Behandlung mußte ſchon diejenigen Heerestheile verſtimmen, welche 
aus Landeskindern beſtanden, nämlich die einheimiſchen Söldner ſowohl als das burgundiſche 
Lehenaufgebot. Ein namhafter Theil aber beſtand aus fremden Söldnern, welche meiſtens 
von italieniſchen Condottieren geführt wurden. Dieſe nun, dem Brauche ihrer Heimat gemäß, 
betrachteten ihr Verhältniß zum Kriegsherrn als ein rein geſchäftliches: “) fie dienten ihm, 
ſo lange er ſie zahlte, und waren nebenbei darauf bedacht, ihre Leute und Pferde ſo viel 
als möglich zu ſchonen; ſollte aber je fein Glücksſtern erbleichen, dann hatte fein Dienſt 
für ſie keinen Zweck mehr. Sowohl das Zeltlager im Winter als das Ausbleiben des 
Soldes verſtimmte daher dieſe Fremden noch viel mehr als die Einheimiſchen, und hieraus 
läßt ſich ermeſſen, mit welcher Begeiſterung ſie dem bevorſtehenden Kampfe mit den Eidge⸗ 
noſſen entgegenſahen. 

Schon Donnerſtags, am 29. Februar, waren die Berner, um den nachrückenden Zu⸗ 
zügen Raum zu verſchaffen, von Neuchatel längs dem See bis Bevaix vorgerückt e) (ſiehe 
das Kärtchen) und hatten in der Ebene zwiſchen dieſem Dorf und Boudry ſich gelagert; >) 
fie ſtanden alſo nur noch vier Stunden von Grandſon. Ueberhaupt aber zog das Heer ſich 
jetzt näher zuſammen, und ſo rückten auch die Basler von Kerzers, wohin ſie von Biel her 
gezogen waren,“) ſchon Mittwochs am 28. nach Erlach, und von dort am Donnerſtag 
über Neuchätel und noch weiter eine Stunde ſeeaufwärts bis zu einem Dorfe, alſo 
vermuthlich nach Auvernier. Hier nun ſchlugen ſie ihr Lager auf, und nicht weit von 
ihnen, alſo wahrſcheinlich bei Colombier, lagerten die Schwyzer und Solothurner.) Schon 
war die Nacht hereingebrochen, und alles hatte ſich zur Ruhe gelegt, als ins Lager der 
Basler ein Bote die Weiſung brachte, ſchleunig zu den Bernern zu ziehen, da der Feind 
in der Nähe ſei. Herzog Karl war nämlich an dieſem Tage mit einer Schaar von 
Reiſigen vor das Schloß Vaumarcus geritten, welches halbwegs zwiſchen Bevaix und 
Grandſon die zwiſchen dem Berg und dem See ſich hinziehende Straße beherrſcht. Dieſes 
Schloß gehörte Johann von Neuchatel, einem Lehenträger des Markgrafen von Hochberg, 
der es mit einigen Söldnern beſetzt hielt. Nach kurzer Unterhandlung erfolgte jedoch die 
Uebergabe gegen freien Abzug, und während der Herzog nun eine ſtarke Beſatzung hinein⸗ 
legte und nachher nach Grandſon zurückkehrte, eilten die bisherigen Inſaſſen noch am ſpäten 
Abend nach Bevaix und Boudry, wo fie das Geſchehene verkündeten. s) Die Berner glaub⸗ 
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ten daher, der Feind ſei bereits im Anmarſch, und aus dieſem Grunde mahnten fie noch in 
der Nacht alle weiter rückwärts liegenden Eidgenoſſen zum ſchleunigen Zuzuge. 

Es war eine kalte und ſtockfinſtre Nacht; doch als die Basler Hauptleute die Bot— 
ſchaft vernahmen, ließen ſie ſofort durch den Trompeter „aufblaſen“, und jedermann, zu 
Roß und zu Fuß, rüſtete ſich zum Aufbruch, der auch in der Nacht noch erfolgte.“ 
Dabei hatte freilich ein Fuhrmann das Mißgeſchick, daß er in der Finſterniß ſtrauchelte und 
über eine Hellebarte fiel, die ihn erheblich verwundete. 10 Durch die Nacht zogen nun die 
Basler dem Lager der Berner zu, und unterwegs kamen ſie neben den Zelten der Solo— 
thurner und der Schwyzer vorbei. Dieſe hatten die Mahnung der Berner zum Aufbruch mit 
größerer Gemüthsruhe aufgenommen und gedachten erſt am Morgen bei Tageshelle aufzu— 
brechen. Sie verwunderten ſich daher ſehr, als ſie ſchon jetzt die Basler vorbeiziehen ſahen. 
Doch wollten auch ſie nicht die Letzten ſein, ſondern ſchickten ſich nun gleichfalls zum Auf— 
bruch. Immerhin waren die Basler die Erſten, welche beim Tagesgrauen vor dem Lager 
der Berner erſchienen, und als dieſe ſie kommen ſahen, da ritten deren Hauptleute ihnen 
entgegen, ſie zu begrüßen. Vom Feinde jedoch hatte man ſeit der Einnahme von Vaumarcus 
nichts mehr vernommen, und ſo genügte es den Bernern für jetzt, ihre Verbündeten in 
nächſter Nähe zu wiſſen. Sie wieſen deshalb den Baslern eine geeignete Lagerſtelle an bei 
einem Dorfe, vermuthlich bei Cortaillod. Denn was den Baslern hier beſonders gefiel, das 
war der reichlich vorhandene und ſehr gute Wein, der noch dazu ſo billig war, daß ſie 4 
Saum um 1 Gulden (Fr. 30. —) kauften. Bald jedoch wurde dieſe Quelle auch von andern 
Eidgenoſſen entdeckt, und dieſe, weniger beſcheiden, nahmen auch, ſoviel ſie brauchten, doch 
ohne zu bezahlen 11) — obſchon die Grafſchaft Neuchatel keineswegs als Feindesland galt. 

Inzwiſchen trafen im Laufe dieſes Freitags (1. März) die bisher noch erwarteten 
Zuzüge mit wenigen Ausnahmen alle ein, 12) jo namentlich auch die Reiſigen von Straß— 
burg. 108) Das geſammte Heer der Verbündeten, mit Einſchluß der Fuhrleute und des 
ſonſtigen Troſſes, zählte jetzt in runder Zahl 18000 Mann. Weitaus am ſtärkſten war 
dabei Bern vertreten, nämlich mit mehr als 7000; dann folgte zunächſt Luzern mit 1800, 
Zürich mit 1700, Baſel mit 1200, Schwyz mit 1100, Solothurn mit 900, Freiburg mit 
800, u. ſ. w.) An der Spitze des Ganzen ſtand vermuthlich der Hauptmann der Berner, 
Altſchultheiß Niklaus von Scharnachthal, welchem als kriegserfahrener Berather der in 
Ungarn im Türkenkrieg erprobte Hans von Hallwyl beigegeben war. “) Die Luzerner 
führte ihr Altſchultheiß Heinrich Haßfurter, 106) die Zürcher aber ihr Bürgermeiſter Heinrich 
Göldlin und neben dieſem Hans Waldmann, 105) damals noch Oberſtzunftmeiſter. Den 
Oberbefehl über die allerdings nicht zahlreiche Reiterei führte Hermann von Eptingen, den 
ſich die Niedere Vereinung erſt vor einigen Monaten von Herzog Sigismund zum oberſten 
Hauptmann erbeten hatte, 108) 
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Die Streitmacht, welche am Freitag Abend in der Ebene zwiſchen Bevaix, Boudry 
und Colombier verſammelt war, ſchien ausreichend, um mit dem Feinde ſich zu meſſen. 
Denn neben den umlaufenden Gerüchten, welche die Stärke des burgundiſchen Heeres auf 
60 und ſelbſt auf 100,000 Mann bezifferten, ») hatten die Hauptleute der Verbündeten 
glaubwürdige Kundſchaften erhalten, welche den bei Grandſon ſtehenden Feind nicht höher 
ſchätzten als auf 15 bis 20,000 Mann. 140) Da es ſich jetzt nicht mehr um den Entſatz von 
Grandſon handelte, ſo hegten die Verbündeten die Hoffnung, den Feind nicht dort in ſeinem 
wohlverſchanzten Lager angreifen zu müſſen, 111) ſondern ihn im Gegentheil aus jener feſten 
Stellung herauszulocken. Die Nachricht, daß er das Schloß Vaumareus beſetzt habe, kam 
ihnen daher ſehr erwünſcht. Denn wenn ſie dieſes Schloß nun angriffen, ſo war zu hoffen, 
daß er der dortigen Beſatzung bald zu Hilfe eilen und mithin Grandſon verlaſſen werde. 
So wurde denn beſchloſſen, ſchon morgen Samſtags (2. März) gegen Vaumarcus zu ziehen 
und womöglich dieſes Schloß zu erſtürmen. 112) 


Während bei Boudry und Bevaix ſich jene Ebene ausbreitet, auf welcher am Freitag 
die Verbündeten ſich ſammelten und lagerten, tritt ſüdlich von letzterm Dorfe das Gebirge, 
d. h. der Fuß des Mont Aubert, bis hart an den See heran, ſo daß die nach Grandſon 
führende Landſtraße wohl anderthalb Stunden lang ſich am Abhang des Berges hinzieht. 
Ungefähr in der Mitte dieſer Strecke liegt oberhalb der Straße das Schloß Vaumarcus, 
und erſt ¾ Stunden von dort, bei Conciſe, öffnet ſich die Gegend wieder, indem an Stelle 
des bewaldeten Berges bis gegen Grandſon hin ein hügelichtes, z. Th. mit Reben bepflanztes 
Gelände ſich ausbreitet. Die Straße längs dem See iſt jedoch nicht die einzige, welche aus 
der Ebene von Boudry nach Grandſon führt. Denn während dieſe dem Ufer folgt, zweigt 
ſchon bei Bevaix ein alter und theilweiſe rauher Weg ab, „la Vy Detraz“ genannt, welcher 
mehr landeinwärts über die Höhe führt und erſt bei Conciſe wieder in die Landſtraße 
einmündet. Wenn nun die Verbündeten nicht Gefahr laufen wollten, vor Vaumarcus vom 
Feinde umgangen zu werden, ſo durften ſie ihren Vorſtoß nicht auf dieſes Schloß beſchrän— 
ken, ſondern ſie mußten auch dieſen obern Weg bis gegen Coneiſe hin ſich ſichern. Ver— 
muthlich wurde daher ſchon am Freitag nicht nur der Sturm auf Vaumarcus beſchloſſen, 
ſondern auch die Beſetzung des obern Weges durch eine beſondre Abtheilung. Die Streit— 
macht aber, welche den Sturm auf das Schloß unternehmen ſollte, zog dorthin ſchon Freitag 
Abends, bei einbrechender Nacht, 13) vermuthlich um durch rechtzeitige Einſchließung das 
etwaige Entweichen der feindlichen Beſatzung zu verhindern. Falls nun am nächſten Morgen 
der Sturm gelang, ſo hatte das Erſcheinen des übrigen Heeres vor dem Schloſſe keinen 
Zweck. Die Hauptmacht ſollte deshalb am Samſtag Morgen zwar gerüſtet ſein, doch aus 
dem Lager erſt dann aufbrechen, wenn etwa der Sturm mißlang und mithin eine regel⸗ 
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rechte Belagerung nöthig wurde, oder auch, wenn auf dem obern Wege jene vorausgeſandte 
Vorhut das feindliche Heer von Grandſon her kommen ſah. Die Stunde dieſes Aufbruchs 
konnte daher nicht zum voraus beſtimmt werden. 

Ueber die Stärke und Zuſammenſetzung jener Schaar, welche gegen Vaumarcus zog, 
wiſſen wir nichts Beſtimmtes. Doch mochte fie wohl einige tauſend Mann zählen, 110) da 
man wußte, daß der Feind das an ſich eher baufällige Schloß ſtark beſetzt hatte. 115) Wohl 
bald nach Tagesanbruch begann der Sturm; denn Alle trieb die Begierde, an dieſer 
Beſatzung Rache zu nehmen für die Gehenkten von Grandſon. Jedoch es wird berichtet, 
man ſei zum Sturme „nit wol gerüſtet“ geweſen, 116) d. h. das Unternehmen erwies ſich 
viel ſchwieriger, als man erwartet hatte. Immerhin ließen die Rachedürſtenden ſobald nicht 
ab, und erſt als manche von ihnen verwundet waren, ſiegte ſchließlich die Einſicht, daß eine 
ſofortige Eroberung des wohlvertheidigten Schloſſes nicht wohl möglich, ſondern hiezu eine 
Belagerung nöthig ſei. f 

Wohl um dieſelbe Zeit, als vor Vaumarcus dieſer Sturm mißlang, erfolgte im 
Lager bei Bevaix der Aufbruch jener Vorhut, welche auf dem obern Wege bis zur Höhe 
oberhalb Conciſe ziehen ſollte. Dieſe Schaar beſtand aus den Zuzügen von Schwyz, Biel 
und St. Gallen und aus dem Fähnlein von Thun, 11) und ſie wurde verſtärkt durch allerlei 
Freiwillige aus Luzern und andern Orten, welche auf eigene Fauſt ſich ihr anſchloſſen, ““) 
ſo daß ſie im Ganzen gegen 3000 Mann zählte. 119) 

Als dieſe Vorhut beim Aufbruch an den andern Lagern vorbeizog, da war es gerade 
die Zeit, wo insgemein Meſſe gehört wurde, ſo z. B. bei den Luzernern und ebenſo bei 
den Baslern. 120) Nach der Meſſe wurde „allergemacheſt“ gefrühſtückt, und wiewohl zum 
Aufbruch Jedermann gerüſtet war, ſo hielt ihn doch Niemand für nahe bevorſtehend. Denn 
es war ja noch gar nichts darüber beſchloſſen, was nach der Erſtürmung von Vaumarcus, 
auf die man ſicher zählte, geſchehen ſollte. Als daher im Lager der Basler der Rathsherr 
Ulrich Meltinger nach dem Frühſtück die Abſicht äußerte, mit zwei andern Reiſigen, Hans 
Bär und Andreas Biſchoff, ins Lager der Berner und der Zürcher zu reiten, um zu erfahren, 
was man dort etwa neues wüßte, da gab der Bürgermeiſter Rot, als Hauptmann, unbe— 
denklich dazu die Erlaubniß. Eben jedoch waren die drei im Begriff, ihre Pferde zu be— 
ſteigen, als der Bürgermeiſter eilends zu ihnen kam und ſie bleiben hieß. Denn ſoeben 
war aus dem Lager der Berner die Weiſung eingetroffen, daß das ganze Heer aufbrechen 
ſolle, um vor Vaumarcus ſich zu lagern. 121) Von dort war nämlich die Nachricht des 
mißlungenen Sturmes eingetroffen, und ſo ſtand nun die Belagerung des Schloſſes bevor. 
Jeder Ort brach deshalb ſo raſch als möglich auf, um in der Umgebung der Burg, d. h. 
namentlich oberhalb derſelben, ſich eine günſtige Lagerſtätte zu ſichern. 1?) Die Basler 
fanden daher, als ſie jetzt von Cortaillod aufbrachen, die bisherigen Lager, an welchen bis 
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Bevaix ihr Weg ſie vorbeiführte, ſchon alle verlaſſen und eilten deshalb, jo ſchnell fie 
konnten, den Vorausgezogenen nach. 


Während ſo die einzelnen Schaaren der Verbündeten aus ihren bisherigen Lagern 
aufbrachen und auf der untern Straße gegen Vaumarcus zogen, befand ſich jene hauptſäch— 
lich aus Schwyzern beſtehende Vorhut, welche den obern Weg beſetzen ſollte, wohl bereits 
auf der Höhe weſtlich von Vaumarcus. Hier aber führt dieſer Weg gewiſſermaſſen durch 
einen Engpaß, indem weſtlich der Wald bis an die Straße reicht, während öſtlich ſchon 
hart am Wege die „Combe de Ruaz“ beginnt, eine tiefe Schlucht, deren unteres Ende 
bei Vaumarcus gegen den See ausmündet. Als nun etwa nach 8 Uhr Morgens die Vorhut 
dieſen Engpaß erreichte,?) da wurde fie unverſehens von einem Pfeilregen empfangen, 
und ſofort verbreitete ſich weit umher das Geſchrei: die Schwyzer ſeien vom Feinde ange— 
griffen und leiden Noth! 12) Es waren jedoch nur etwa hundert feindliche Bogenſchützen, 
welche wahrſcheinlich ſchon Tags zuvor waren hieher geſandt worden, 12°) aber jetzt dieſe 
Stellung nicht lange zu behaupten vermochten. Unter fortwährenden Verluſten wichen ſie 
vor den Schwyzern zurück, 120 und dieſe verfolgten fie, über VBerneaz hinaus, bis wo der 
obere Weg in den Wald und durch dieſen bergab gegen Coneiſe führt. 

Indeß dieſes auf dem obern Wege geſchah, langten die vorderſten Schaaren des nach 
Vaumarcus ziehenden Heeres, nämlich die Berner, wohl bereits vor dieſem Schloſſe an. 
Wenn nicht ſchon unterwegs, jo erfuhren fie jedenfalls hier, wie die Schwyzer bei der 
Combe de Ruaz auf den Feind geſtoßen ſeien, und dieſe Thatſache ließ kaum noch bezwei⸗ 
feln, daß die feindliche Hauptmacht im Anmarſche ſei. Es galt alſo vor allem, für den 
Fall einer Schlacht noch rechtzeitig eine möglichſt vortheilhafte Stellung einzunehmen. Eine 
ſolche war die Höhe oberhalb Conciſe, und da eben dorthin die Schwyzer ja ſchon unter— 
wegs waren, ſo mußten dieſe ſo viel und ſo ſchnell als immer möglich verſtärkt werden, 
damit ſie der feindlichen Hauptmacht ſich entgegenzuſtellen vermöchten. Sofort zogen deshalb 
die Berner ſammt den nachfolgenden Freiburgern und andern Zuzügen von Vaumarcus 
weiter, den Berg hinan, um dort den obern Weg und auf dieſem die Schwyzer zu erreichen. 1?) 
Es war jedoch keineswegs ausgeſchloſſen, daß der Feind auch auf der untern Straße direkt 
gegen Vaumarcus ziehen würde, und ſchon deshalb ſchien es geboten, einen Theil des Heeres 
auf dieſem Wege vorrücken zu laſſen, der ja gleichfalls nach Conciſe führte. Die weiter noch 
folgenden Zuzüge, nämlich die Luzerner, Zürcher, Urner, Unterwaldner u. ſ. w., wurden daher 
angewieſen, von Vaumarcus auf der untern Straße vorzurücken, 128) um dann beim Heraus⸗ 
treten aus dem Walde mit den vom obern Wege herabkommenden Bernern und ihren 
Zugewandten zuſammenzutreffen. Zugleich noch wurde auch eine Nachhut gebildet, deren 
nähere Beſtimmung wir jedoch nicht kennen, da wir von ihr weiter nichts wiſſen, als daß 


te aus dem Fußvolk der Basler gebildet wurde. Die meiſten jedoch fügten ſich dieſem 
Befehle, der von den Hauptleuten von Zürich und Luzern ausgieng, ſehr ungerne, und 
manche liefen einfach fort, den andern Zuzügen auf dem obern Wege nach. 129) Auf aus— 
drücklichen Befehl hingegen zog auf dieſem Wege auch das Fähnlein der Basler Reiſigen, 50) 
und dieſe 60 Pferde waren neben einigen wenigen aus der Eidgenoſſenſchaft die einzige 
Reiterei, welche die Verbündeten jetzt bei ſich hatten. 13) Denn die Reiſigen von Straßburg, 
die den Kern derſelben hätten bilden ſollen, hatten erſt Tags zuvor, der leichteren Fütterung 
ihrer Pferde wegen, ein rückwärts von Boudry gelegenes Quartier bezogen und waren 
deshalb noch in weiter Ferne. 132) Die Reiſigen aber von Colmar und Schlettſtadt, etwa 
60 an der Zahl, waren überhaupt noch nicht eingetroffen. 1°?) 


Während der untere Weg längs dem See ſchon damals wohl nur geringe Schwierig— 
keiten bot, führt zum obern Wege, zur Vy Détraz, von Vaumarcus aus die Straße noch 
jetzt ſehr ſteil bergan, und zudem war fie gerade in jenen Tagen noch mit Schnee bedeckt,“) 
ſo daß namentlich für die Reiſigen und das Geſchütz das Fortkommen äußerſt mühſam und 
beſchwerlich wurde. Doch der Gedanke an die Vorhut der Schwyzer, von welcher Niemand 
wußte, ob ſie nicht ſchon jetzt von feindlicher Uebermacht bedrängt und erdrückt werde, trieb 
zu möglichſter Eile, und ſo gieng es unverdroſſen bergan, bis die Höhe erreicht war, über 
welche der obere Weg wohl eine halbe Stunde oder noch weiter ſich einer Wieſe entlang 
ziemlich eben hinzieht. Da und dort ſah man erſchlagene Feinde liegen, alſo ſichere Spuren 
des ſiegreichen Vordringens der Vorhut. Wo aber mochte dieſe jetzt ſein? 

Kaum eine halbe Stunde von dem Weiler Vernéaz, in deſſen Nähe der Weg von 
Vaumarcus die Höhe erreicht, führt der obere Weg, die Vy Dötraz, aus der offenen Flur 
in den Wald und zugleich alsgemach bergab, gegen Conciſe hin. Als nun die Vorderſten 
der Vorhut, bei der Verfolgung der fliehenden Bogenſchützen, dieſen Eingang des Waldes 
erreichten und ihren Weg fortſetzten, da ſahen ſie bald zwiſchen den entlaubten Bäumen 
hindurch den blauen See, und wenige Schritte ſpäter erblickten ſie, tief unten gleichſam zu 
ihren Füßen, einen niedrigen grünen Hügel, davor aber auf einer Wieſe eine Reiterſchaar. 
Mit jedem Schritte dehnte dieſes Bild ſich weiter aus, und vor ihnen lag das Dorf Conciſe, 
mit ſeinem hügeligen Gelände, ſeinen Wieſen und Weinbergen. Doch je mehr des grünen 
Landes zu Tage trat, deſto mehr auch zeigten ſich kriegeriſche Schaaren zu Pferde und zu 
Fuß: das konnte nichts andres ſein als die feindliche Hauptmacht! 

In der That war Herzog Karl dieſen Morgen aus dem Lager bei Grandſon auf— 
gebrochen, 158) und wohl noch ehe die Vorhut der Verbündeten fein Heer erblickte, hatte er 
durch die von ihr verfolgten Bogenſchützen vernommen, daß ſie im Anmarſch begriffen ſei. 
Er hatte deshalb mit ſeinen vorderſten Schaaren Halt gemacht, um ſich in Schlachtordnung 
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zu ſtellen, indeß die übrigen Heerestheile ſammt dem Feldgeſchütz nachrückten, und inzwiſchen 
ließ er auf einem Hügel neben Coneiſe ſogar einige Zelte aufſchlagen. 186) 

Auch die Vorhut der Verbündeten machte ohne Zweifel beim Anblick des dort 
unten ſtehenden Feindes Halt und ſandte Botſchaft nach Vaumarcus, um ihre Hauptmacht 
herbeizurufen. Dieſe aber war, wie wir ſahen, bereits unterwegs, und es dauerte wohl 
nicht mehr lange, bis die Vorhut, welche ſtehen blieb und wartete, von Ferne die Berner 
und ihre Zugewandten, zu denen auch die Reiſigen Baſels gehörten, herankommen ſah. 
Sobald nun beide Theile vereinigt waren, hielten die Hauptleute Ausſchau und überblickten 
die feindliche Streitmacht. Oeſtlich vom Dorfe Coneiſe, das in der Richtung von Süd nach 
Nord vom See aus gegen den Berg hin eine langgeſtreckte Gaſſe bildet, ſtanden in einiger 
Entfernung von einander drei große, von Abtheilungen zu Fuß und von Bogenſchützen 
begleitete Haufen von Reiſigen, !?“ und zwar der eine, den rechten Flügel bildend, gegen 
den See hin, der zweite auf einer Wieſe im Centrum, und der dritte links gegen den 
Berg.!) Hinter Conciſe jedoch Jah man noch weitere Schaaren, welche erſt im Anmarſch 
begriffen waren. 139) 

Von dem zweiten Gewalthaufen der Verbündeten hingegen, der von Vaumarcus auf 
der untern Straße heranrücken ſollte, war noch nichts zu entdecken. Dieſe Straße lag aber 
tief unten, wo jetzt der Feind ſtand, und wenn die beiden Haufen der Verbündeten ſich 
vereinigen ſollten, ſo mußte der obere, alſo die Berner mit ihren Zugewandten, die waldige 
Höhe verlaſſen und hinabſteigen in das offene Gelände, das zu ihren Füßen lag. War 
nun wohl der oberſte Abhang, der geraden Weges dorthin führte, noch ziemlich ſteil und 
namentlich für Pferde ſehr ſchwierig, ſo folgten weiter unten ſanft abfallende Rebgelände, 
welche durch zwei übereinanderliegende und beinah ebene Wieſenſtreifen ſtaffelförmig unter⸗ 
brochen waren. Dort unten ſchien alſo die Möglichkeit gegeben, mit dem erwarteten zweiten 
Haufen in durchaus vortheilhafter Stellung ſich zu vereinigen. 

In der Hoffnung, daß dieſer zweite Gewalthaufe wohl bald eintreffen und aus 
dem untern Walde hervortreten werde, beſchloſſen die Hauptleute des obern Haufens den 
ſofortigen Abſtieg ins Thal, dem Feind entgegen. So ſtiegen denn die Berittenen von den 
Pferden,“) und alles zog hinab, um unten auf der nächſten ebenen Staffel ſich zu ordnen. 
Selbſt die Geſchütze wurden, wenn auch mit Noth und Mühe, hinabgeführt. t) Wie immer, 
ſo wurde auch jetzt das Fußvolk rottenweiſe neben einander geſtellt, ſo daß es einen großen 
viereckigen Schlachthaufen bildete. In den hinterſten wie in den vorderſten Gliedern, und 
ebenſo in den äußerſten Rotten rechts und links, alſo rings um das ganze Viereck, ſtanden 
durchweg die langen Spieße, während in den innern Gliedern alles Hellebarden trug und 
in der Mitte die verſchiedenen Panner und Fähnlein, mehr als 30 an der Zahl, beiſammen 
ſtanden.“) Neben dieſem Gewalthaufen hielt zur Rechten das Fähnlein der Reiſigen, 14) 
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dem übrigens eine Abtheilung ſpießtragender Fußknechte beigegeben war. !*) Dieſe Reiſigen 
führte, wie ſchon erwähnt, Hermann von Eptingen als oberſter Hauptmann der Niedern 
Vereinung.!“) Den Gewalthaufen des Fußvolks hingegen befehligte ein Mann, der uns 
von einem Augenzeugen auf feindlicher Seite geſchildert wird als „Einer zu Pferde mit 
großem Bart und über die Knie reichendem Rocke , 146) der um das Viereck herumritt, 
überall ordnend und ermahnend. Ohne Zweifel war es Ritter Niklaus von Scharnachthal, 
der oberſte Hauptmann der Berner. 17) Die übrigen Hauptleute hingegen ſtanden wohl alle 
zu Fuß und mit ihren Spießen bewaffnet in den vorderſten Gliedern des Gewalthaufens. 148) 

Sobald die Ordnung vollendet war — was übrigens nicht ſehr viel Zeit erforderte 
— kniete das geſammte Fußvolk nieder zum Gebet, ““) das mit ausgeſtreckten Armen ver: 
richtet wurde und aus drei Vaterunſer und drei Ave Maria beſtand. 1, Hierauf erhob 
ſich alles, und nun gieng es vorwärts, bald eben, bald bergab, durch Geſträuch und durch 
Reben, dem unten ſtehenden Feind entgegen. 157) 


Wohl noch während der Gewalthaufe ſich ordnete — wenn nicht ſchon früher — 
hatten vorausgeſandte Schützen der Verbündeten aus dem Walde hervor ihre Büchſen abge— 
feuert, und erſt dadurch wurde der Feind aufmerkſam auf das, was auf der Höhe dort 
vorgieng. 5?) Herzog Karl wünſchte nichts ſehnlicher, als daß die Verbündeten herabkommen 
möchten ins ebene Land, damit er mit ſeiner überlegenen Reiterei deſto leichter ſie beſiegen 
und vernichten könnte. Sofort ſandte er ihnen daher eine Schaar von Bogenſchützen ent— 
gegen mit dem Auftrage, ſie nach und nach vom Berge hinweg und ins offene Land zu 
locken.?) Dieſes gelang auch ganz nach Wunſch; denn jo oft der Schlachthaufe ſtehen 
blieb, den Feind zu erwarten, ſo reizten ihn die Pfeile der feindlichen Schützen zu weiterm 
Vorrücken, bis er ſchließlich am Fuße des unterſten Rebhügels ſtand. 

Hier unten hielt dieſem Gewalthaufen gegenüber in geringer Entfernung die mittlere 
jener drei großen Reiterſchaaren, welche die Verbündeten ſchon von der Höhe aus geſehen 
hatten. Doch indeß alles auf dieſe Reiſigen blickte, ob ſie wohl einen Angriff verſuchen 
wollten, da bemerkte Hermann von Eptingen, wie in einiger Entfernung dem Berge entlang, 
alſo zur Rechten der Verbündeten, eine ebenſo gewaltige Reiterſchaar, d. h. des Feindes 
linker Flügel, im Vorrücken begriffen war. 53) Dieſe Bewegung hatte offenbar keinen andern 
Zweck als die immer weiter vorrückenden Verbündeten zu umgehen und ihnen den Rückweg 
zum Berge zu verlegen, alſo ſie völlig zu umringen und deſto leichter zu vernichten. Sofort 
führte deshalb der Eptinger das Fähnlein der Reiſigen, alſo die Basler, ſammt den zuge— 
theilten Fußknechten rechts gegen den Berg hin, jenem feindlichen Haufen entgegen. Dabei 
zählte er jedenfalls auf die dem Feinde höchſt ungünſtige Bodenbeſchaffenheit, d. h. auf das 
Geſträuch und die Reben, welche auf dem ohnehin ſehr unebenen Gelände für die Bewegungen 
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einer größern Reitermaſſe überaus hinderlich waren. Doch auch ſo noch drohte der bevor— 
ſtehende Kampf ein höchſt ungleicher zu werden; denn was war dieſes Häuflein, das keine 
hundert Pferde zählte, im Vergleich zum übermächtigen Feinde! Mit Recht bemerkte des⸗ 
halb nach der Schlacht einer dieſer Reiſigen in einem nach Hauſe geſandten Briefe: Da 
half uns der allmächtige Gott; denn wäre jener feindliche Haufe bis zu uns herangerückt, 
jo wäre es übel mit uns geſtanden. 5) — Glücklicherweiſe jedoch ſah ſich jener feindliche 
Haufe bald genug durch Reben, Geſträuch und Abhänge jo ſehr gehemmt und eingeengt, 156) 
daß er, noch bevor die Reiſigen der Verbündeten erreicht waren, ſein Vorhaben aufgab und 
auf halbem Wege wieder umkehrte. 

Der Gewalthaufe des verbündeten Fußvolks war inzwiſchen ſtehen geblieben. Er 
wartete auf den zweiten Haufen, der auf der untern Straße aus dem Walde hervorkommen 
ſollte; doch noch immer war von ihm nichts zu ſehen und nichts zu hören. Der Feind aber, 
ſobald er erkannt hatte, daß die geplante Umgehung nicht ausführbar ſei, brauchte weiter 
auf nichts mehr zu warten. Deshalb zog er jetzt ſeine drei Haufen näher zuſammen, ſo 
daß es den Verbündeten erſchien, als wollten fie ſich zu Einem großen Haufen vereinigen,!“ 
und von einem Hügel herab, wo ſein Geſchütz ſtand, “) richtete er auf den dichten Gewalt⸗ 
haufen unverſehens ein mörderiſches Feuer, wobei gleich der erſte Schuß 8 bis 10 Mann 
hinſtreckte.!?s) Kaum aber war das letzte Geſchütz abgefeuert, ohne daß die Eidgenoſſen 
zurückwichen, ſo ſprengte unter Trompetengeſchmetter und wildem Geſchrei eine Schaar von 
Reiſigen mit eingelegter Lanze und verhängtem Zügel gegen fie an. 160) Die Burgunder 
waren gewohnt, vor einem ſolchen Anſturm das gegneriſche Fußvolk entſetzt auseinander⸗ 
ſtäuben zu ſehen, und für die Eidgenoſſen war in der That der Augenblick gekommen, wo 
nach dem Ausdruck eines Zeitgenoſſen „anders nüt da was, dann ſterben oder geneſen.“ 61) 
Jedoch ſie hielten Stand und ſtreckten den feindlichen Reiſigen ihre langen Spieße entgegen, 
die fie ihnen „gar mannlichen in die Naſen ſtießen.“ 6) Immerhin wurde unter den 
Vorderſten beim erſten Anprall mancher überritten, und ſo gab es Verwundete und auch 
Todte genug.“) Aber der Gewalthaufe als Ganzes blieb unerſchüttert ſtehen, bis die 
feindlichen Reiſigen nach kurzem, aber blutigem Gefechte ſich in Unordnung zurückzogen. 16%) 

So ſchien nun die höchſte Gefahr für den Augenblick überſtanden; jedoch die Ver⸗ 
bündeten befanden ſich nach wie vor in höchſt ſchwieriger Lage. Dem Feinde jetzt nachzu⸗ 
rücken und ſich noch weiter hinaus ins offene Feld zu wagen, das ſchien nicht rathſam, ſo 
lange der ſehnlichſt erwartete zweite Haufe noch nicht zur Stelle war. Wurde aber noch lange 
gewartet, ſo konnte inzwiſchen das feindliche Geſchütz wieder geladen und ſchußfertig werden, 
und daß jedenfalls die Reiterei ihren Angriff bald erneuern werde, das ſtand außer Zweifel. 
Dieſen neuen Angriff aber wollte Herzog Karl beſſer vorbereiten als den frühern. Schon 
die mißlungene Umgehung und jetzt wieder der erfolgloſe Reiterangriff hatten ihm gezeigt, 
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daß er den Kampf zu nahe am Berge aufgenommen habe. Er mußte alſo trachten, die 
Verbündeten noch weiter ins offene Feld hinaus zu bringen, wo ſeine Hauptwaffe, die 
Reiterei, ihre Uebermacht beſſer als bisher entfalten konnte. Zu dieſem Zwecke befahl er 
ſeinen vorderſten Schaaren eine rückgängige Bewegung, um weiter rückwärts auf günſtigerem 
Boden eine beſſere Stellung einzunehmen. 168) Kaum aber hatte dieſe Bewegung begonnen, 
jo ertönten vom Walde her einige dumpfe Hornſtöße. Es waren die den Eidgenoſſen wohl: 
bekannten Klänge des Stiers von Uri und der Harſthörner von Luzern 166) — alſo ein 
ſicheres Zeichen, daß der längſt erwartete zweite Haufe nicht mehr ferne ſei! 

In der frohen Zuverſicht, dieſe Hilfe nun bald aus dem Walde hervortreten zu 
ſehen, blieb der erſte Gewalthaufe nach wie vor ruhig ſtehen. Beim Feinde hingegen hatte 
jene rückgängige Bewegung, welche Herzog Karl nur den vorderſten Schaaren befohlen hatte, 
inzwiſchen das ganze Heer ergriffen. Die weiter rückwärts ſtehenden Abtheilungen nämlich, 
welche das zweite und dritte Treffen bilden ſollten, jedoch erſt im Anmarſch begriffen waren, 
hatten von Ferne den Lärm jenes mißlungenen Reiterangriffs vernommen, und als ſie nun 
gleich nachher einige der vorderſten Schaaren gegen ſich kommen ſahen, da hielten ſie dieſe 
Bewegung, deren Zweck ſie nicht kannten, für den Anfang eines allgemeinen Zurückweichens 
vor dem nachdrängenden Gegner, ““) d. h. für den ſichern Vorboten einer Niederlage. Bei 
dieſer Ausſicht dachten die Meiſten zuerſt an ihre Rettung — vor allem die fremden Söld— 
ner und deren Hauptleute, bei welchen ſchon ſeit Wochen, wie wir ſahen, gegen den Herzog 
eine bittere Stimmung herrſchte. 168) Es waren daher nicht nur die Fuhrleute des Troſſes, 
die mit ihren Wagen umkehrten und das Weite ſuchten, ſondern auch unter den Bewaffneten 
ſah man eine Schaar nach der andern umwenden und ohne Befehl den Rückzug antreten, ““?) 
der ſich bald zur förmlichen Flucht entwickelte. Umſonſt verſuchte Herzog Karl in eigner 
Perſon, die Weichenden zum Stehen zu bringen, indem er mit gezücktem Schwerte ſie 
bedrohte. 7) Die Flucht wurde immer allgemeiner, und nur die vorderſten drei Haufen, 
der Kern des Heeres, blieben noch in Ordnung beiſammen und hörten auf des Herzogs 
Befehle. Doch auch ſie wichen mehr und mehr zurück, als hinter ihnen alles floh, während 
ſie vor ſich den zweiten Haufen der Eidgenoſſen, die Luzerner, Zürcher, Waldſtätter und 
Andere, aus dem Walde hervorbrechen ſahen. 7!) 

Kaum hatten dieſe friſchen Schaaren im offenen Felde ſich geordnet, ſo rückten jetzt 
beide Gewalthaufen vor zum Angriff. Das Fähnlein der ſchwerbewaffneten Reiſigen hin— 
gegen, welche zur Verfolgung dem Fußvolk vorauseilen wollten, hielt der vorſichtige Her— 
mann von Eptingen zurück, da ihre Zahl ihm viel zu gering erſchien um einen ſelbſtändigen 
Angriff wagen zu dürfen. Nur die leichtbewaffneten, leichtberittenen und deshalb auch viel 
beweglicheren Knechte ließ er dem weichenden Feinde nachrennen, und dieſen gelang es in 
der That, einen Pannerherrn zu erſtechen und deſſen Fahne zu erobern. !“) Im Ganzen 


jedoch war es für die feindlichen Reiſigen ein Leichtes vor den verfolgenden Gewalthaufen 
der Eidgenoſſen einen genügenden Vorſprung zu gewinnen, um ſich neuerdings gegen 
ſie zu ſtellen. Dieſes geſchah denn auch, ſobald ſie über Conciſe hinaus waren, auf der 
ziemlich flachen Höhe !7°) weſtlich von dieſem Dorfe. Jedoch nach kurzem Gefechte mußten 
ſie auch hier wieder weichen, und unaufhaltſam drangen die Eidgenoſſen vor. Ueber das 
hügelige Gefilde, das von Conciſe bis Grandſon dem See entlang ſich zwei Stunden weit 
ausdehnt, wurde der Rückzug und die Verfolgung nun fortgeſetzt, und noch mehrmals wieder— 
holte der Feind den Verſuch, den Verfolgern die Spitze zu bieten,“) doch jederzeit nur, um 
bald aufs neue zu weichen. Unterwegs aber wurden nicht nur manche fliehende Fußknechte 
ereilt und erſtochen, ſondern nach und nach auch das meiſte Feldgeſchütz eingeholt. 178) Dabei 
gelang es auch einigen Knechten von Baſel, eine Tarrasbüchſe zu erobern. 17%) 

Eine ſtarke Halbſtunde vor Grandſon ergießt ſich in den See der Arnon, ein 
Bach mit ſteilen Ufern, und als die Eidgenoſſen dieſes Hinderniß überſchritten, da 
ſtellte ſich ihnen Herzog Karl mit ſeinen Reiterſchaaren nochmals entgegen. Der Kampf, 
welcher nun entbrannte, war heftiger als alle frühern. !“) Doch das Fußvolk der Eidgenoſſen 
hielt auch hier jedem Angriffe Stand, und die feindlichen Reiſigen erlitten ſchwere Verluſte, “““) 
bis ſie zuletzt, entmuthigt und erſchöpft, gleich dem übrigen Heere ihr Heil in der Flucht 
ſuchten. So war nun auch das Lager vor Grandſon den Siegern preisgegeben; denn 
Niemand verſuchte die Wagenburg, die es umgab, zu vertheidigen, ſondern alles wurde im 
Stich gelaſſen. Doch über Grandſon und das Lager hinaus wurde die Verfolgung noch 
fortgeſetzt bis Montagny, 7%) wo der Weg ſich theilt, indem eine Straße weſtlich nach Ste 
Croix abzweigt, während die andre ſüdlich nach Orbe ſich fortſetzt. Da nun dieſe beiden 
Straßen nach Burgund führen, ſo ergoß ſich wohl auch auf beide die Flucht, und da die 
fliehenden Reiter vor den nachjagenden Eidgenoſſen wohl ſchon hier einen merklichen Vor— 
ſprung gewonnen hatten, ſo ſchien eine weitere Verfolgung völlig nutzlos. Zudem waren auch 
die Sieger ſchon ſehr ermüdet; 80) denn im Verfolgen waren ſie zeitweiſe Jo ſchnell gelaufen, 
daß z. B. der Fähndrich von St. Gallen, vom Schlage gerührt, plötzlich todt niederfiel. 181) 
So wurde denn bei Montagny Halt gemacht, und alles kniete nieder zu einem Dankgebet 
für den von Gott verliehenen Sieg. !°2) 

Da man vor der Schlacht der großen Eile wegen auf den Ritterſchlag hatte verzichten 
müſſen, ſo wurde jetzt, vor der Rückkehr, dieſem alten Brauche noch nachträglich Genüge 
geleiſtet.! “?) Mehrere Hauptleute beſaßen die Ritterwürde ſchon von früher her, jo nament- 
lich Niklaus von Scharnachthal und Peter Rot, welche beide in Jeruſalem ſie erlangt 
hatten, und ebenſo Hermann von Eptingen, der jetzt als der Vornehmſte berufen war 
den Ritterſchlag allen denen, welche dieſer Ehre würdig ſchienen, zu ertheilen.!s“) Neben 
mehreren Eidgenoſſen aus Bern und Zürich, wie z. B. Hans von Hallwil, befanden ſich 
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unter dieſen neuen Rittern auch einige Reiſige aus Straßburg, welche einzeln den Eid— 
genoſſen nachgeeilt waren und ſo am letzten Gefechte, am Arnon, noch theilgenommen 
hatten. Von Baſel empfiengen die Ritterwürde Arnold von Rotberg und Hans Schlier— 
bach, welch letzterer ſpäter durch Mörderhand fiel. 185) 

Die Sieger kehrten hierauf zurück nach Grandſon, um im feindlichen Lager Quartier 
zu nehmen und nach der Mühſal des Tages ſich zu erlaben. Hier aber waren inzwiſchen 
ſchon längſt allerlei Freiheitsknaben, Troßknechte und andres Volk eingedrungen, welche 
nach Herzensluſt nicht nur aßen und tranken, ſondern vor allem auch plünderten, ohne 
nach der für ſolche Fälle beſtehenden Beuteordnung zu fragen. 186) Dieſe wurden nun hart 
angefahren, und zum Theil mit Schlägen wurde ihnen manches Stück wieder entriſſen. 17) 
Die vorhandene Beute aber, ſo vieles auch gleich Anfangs entwendet wurde, war immer 
noch überaus reich und deshalb ſchwer zu überblicken. Denn rings um das Lager herum, 
das an Ausdehnung mit der Stadt Solothurn verglichen wurde, ss) ſtand als Wagenburg 
eine Menge von Fuhrwerken, die mit Vorräten aller Art beladen waren, 189) und allein an 
erbeutetem Geſchütz wurden 419 Stück gezählt. 196) Am meiſten Aufſehen erregte jedoch das 
herzogliche Gezelt ſammt all den Kleinodien und ſonſtigen Koſtbarkeiten, welche der pracht— 
liebende Fürſt mit ſich zu führen pflegte, ““!) und die jetzt mit einem Schlage die Beute derer 
geworden waren, welche ſolch eine Pracht bisher kaum vom Hörenſagen gekannt hatten. 

Ein grauſiges Gegenſtück zum Glanz dieſer Beute bildeten freilich jene Bäume voll 
Gehenkter, welche in der Nähe des Lagers ſtanden, und deren Anblick namentlich die Berner 
und Freiburger zur Wuth entflammte. !??) Doch auch die Schlacht hatte die Sieger ſchwere 
Opfer gekoſtet; denn ſie hatten gegen 50 Todte, “s) und wohl 3 bis 400 Verwundete. 1%) 
Verhältnißmäßig am meiſten hatten die Schwyzer gelitten; denn dieſe, die den ganzen Tag 
hindurch, von der Combe de Ruaz bis an den Arnon, bei jedem Gefechte mitgekämpft hatten, 
verloren auf 1100 Mann 7 Todte 195) und 70 Verwundete, während z. B. bei den Zürchern, 
die beim zweiten Gewalthaufen ſtanden und deshalb erſt ſpäter ins Treffen kamen, von 
1700 Mann nur 7 verwundet wurden. 196) 

Da das Basler Fußvolk von Anfang an zur Nachhut war beſtimmt worden, und 
da die Zahl der Reiſigen überhaupt zu klein war, um irgendwie entſcheidend einzugreifen, 
ſo dürfen wir uns nicht wundern, daß der Antheil Baſels an dieſem Siege ein ver— 
hältnißmäßig geringer war. Immerhin ergiebt ſich aus den noch vorhandenen Rechnungen, 
daß die Basler wenigſtens 10 bis 20 Verwundete hatten,!“ und unter dieſen befand ſich 
ein reiſiger Knecht, welcher an beiden Schenkeln zuſammen fünf Stichwunden trug.!“ 
Jene Tarrasbüchſe, welche von einigen Baslern erobert wurde, iſt allerdings nicht mehr 
vorhanden. Denn das einzige Geſchützrohr aus der Burgunderbeute, welches jetzt im 
Hiſtoriſchen Muſeum ſich befindet, ſtammt zwar von Grandſon, iſt aber keine Tarrasbüchſe, 
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ſondern vielmehr das größte von den 8 Geſchützen, welche die Basler aus jener Beute 
heimbrachten.!“?) Jene Fahne hingegen, deren Eroberung oben erwähnt wurde, war wohl 
nichts andres als das Banner der Stadt Avignon, das die Basler mit heimbrachten, 200) 
und das noch jetzt im Hiſtoriſchen Muſeum zu ſehen iſt. Es diente nämlich im burgun⸗ 
diſchen Heere eine Schaar vertriebener Avignoneſen, welche vor Ludwig XI. aus ihrer 
Stadt hatten weichen müſſen. 21) Das Andenken der Basler aber, welche bei Grandſon 
fochten, wird in einem Schlachtliede gefeiert mit den Worten: 

„Basler Ritter die ſchlugent dran, 

„Und ander, die ich nit nennen kan, 

„Sy hand groß Ere erworben.“ 205 

So wenig ſich nun beſtreiten läßt, daß das Fußvolk der Eidgenoſſen wohl auch ohne 

die Hilfe dieſer Reiſigen geſiegt hätte, ſo dankt es ihnen immerhin die Nachwelt, daß auch ſie 
dabei waren. Denn einer von ihnen, der ſchon erwähnte Rathsherr Ulrich Meltinger, iſt 
der Verfaſſer eines der früheſten und werthvollſten Berichte, die uns überhaupt über dieſe 
Schlacht erhalten find. 28) 


Noch am Abend nach der Schlacht eilte ein Bote mit der Siegesnachricht von 
Grandſon nach Neuchatel, wo er gegen Mitternacht eintraf.?) Die Sieger ſelbſt aber 
blieben nach altem Brauche drei Tage auf der Walſtatt, oder vielmehr im eroberten Lager. 
Hier nun gab es freilich genug zu thun. Zunächſt mußten die 200 gehenkten Eidgenoſſen 
von den Bäumen herabgeholt und ehrenvoll begraben werden,“) und ebenſo die 50 in der 
Schlacht Gefallenen. Weit mehr Arbeit jedoch verurſachte das Sammeln und Ordnen der 
Beute. Vor allem aber hatte der Feind, deſſen Heer aus dem Felde geflohen war, noch 
immer feine Beſatzungen in den beiden Schlöſſern von Grandſon und Vaumarcus. Im 
erſtern befanden ſich nur 23 Mann, “e) worunter mehrere Edelleute, und dieſe anerboten 
ſich ſchon folgenden Tages zur Uebergabe, gegen bloße Zuſicherung des Lebens. Dieſe 
Zuſage gaben die Hauptleute der Eidgenoſſen ſehr gerne; denn ſie brauchten nothwendig 
einige Gefangene höhern Standes, um den ſchon vor einem Monat in burgundiſche Gefangen⸗ 
ſchaft gerathenen Berner Hauptmann Brandolf von Stein auszulöſen. Jedoch als das 
Schloßthor zur Uebergabe ſich öffnete, da drangen allerlei Berner und Freiburger hinein, 
welche die Hinrichtung der Ihrigen rächen wollten und deshalb über die Beſatzung herfielen. 
Nur mit großer Mühe gelang es den Hauptleuten, außer einigen Knaben auch drei 
Edelleute aus dem Schloß hinaus und in das Zelt der Hauptleute von Luzern zu retten, 
um dadurch die Auslöſung Brandolfs von Stein zu ermöglichen. Die übrigen 16 hingegen 
fanden alle den Tod, indem ſie von der wuthſchnaubenden Mannſchaft aus einem hohen 
Thurme des Schloſſes hinabgeſtürzt wurden. 7) 
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Keinem beſſern Looſe ſahen jene Reiſigen entgegen, welche die Beſatzung von Vau— 
marcus bildeten und dort ſchon ſeit Freitag Nachts eingeſchloſſen waren.?) Zu dieſer 
Einſchließung war das zu Bern gehörige Fähnlein der Simmenthaler ſammt einem Zuzug 
aus Neuchatel beſtellt,“'?) und gleich am Tage nach der Schlacht wurde den Belagerten 
durch einen Trompeter zugerufen: ſie ſollten ſich durch die Beichte auf den Tod vorbereiten, 
denn morgen frühe müßten fie jedenfalls ſterben! 210) Es ſtand alſo ein neuer Sturm 
bevor, und ſie mußten befürchten, in dem baufälligen Schloſſe von der Uebermacht ſchließlich 
doch noch überwältigt zu werden. In dieſer äußerſten Noth faßte einer ihrer Hauptleute 
den Plan zu einem Fluchtverſuch, und dieſem ſtimmten Alle bei. Sie hatten im Schloſſe 
nicht nur ihre Pferde und all ihr Gepäck bei ſich, ſondern auch einen Hufſchmied aus der 
Umgegend, den fie mit Gewalt behalten hatten. Dieſem gaben fie 100 Gulden (Fr. 3000. —) 
und ließen ihn ſchwören, daß er noch dieſe Nacht auf ihrer Flucht ihnen als Führer dienen 
wolle. 2) Im Bewußtſein jedoch, wie überaus fraglich das Gelingen dieſes Wageſtücks 
war, machte ſich die ganze Beſatzung bereit zum Sterben, indem ſie ſich gegenſeitig beichteten 
und von einander Abſchied nahmen. 212) Hierauf zerſchnitten fie die Zäume und Sättel 
ihrer Pferde, und verwundeten auch dieſe an den Beinen, damit ſie nicht zur Verfolgung 
dienen könnten. Um Mitternacht aber verließen ſie alle zu Fuß und möglichſt geräuſchlos 
das Schloß, indem ſie nicht durch das Thor, ſondern durch ein Mauerloch hinauskrochen. 
Zwei Schildwachen, auf die ſie in der Dunkelheit ſtießen, wurden ſofort erſtochen, und als 
in Folge deſſen ein Lärm entſtand, der die ſchlafenden Eidgenoſſen weckte, da waren die 
Flüchtigen bereits über das Lager hinaus und eilten, durch die Todesangſt beflügelt, in der 
finſtern Nacht über Stock und Stein bergan, ſo ſchnell ſie konnten. Auf äußerſt beſchwer— 
lichen Bergpfaden, bei Schnee und Regen, erreichten ſie nach langem Marſche am folgenden 
Morgen wieder burgundiſches Gebiet und gelangten hierauf nach Nozeroy. Dort fanden ſie 
Herzog Karl, welcher gleich nach der Schlacht über Orbe und Jougne die ganze Nacht hin— 
durch bis hieher geritten, 21s) und der jetzt über ihre Rettung nicht wenig erfreut war. 
Die Eidgenoſſen aber, die über dieſe Flucht höchſt erſtaunt waren, räumten das verlaſſene 
Schloß vollſtändig aus und ſteckten es hierauf in Brand.?) 


Nachdem die Beſatzung von Vaumarcus geflohen, ſo war vom Feinde nun weit und 
breit nichts mehr zu ſehen als ſeine Gefallenen und das eroberte Lager. Sein Heer war 
in die Flucht geſchlagen und hatte all ſein Geſchütz verloren. Jedoch vernichtet war es 
keineswegs; denn ſeine Verluſte an Mannſchaft waren verhältnißmäßig gering. Wohl war 
eine Anzahl der Reiſigen, darunter mehrere hervorragende Hauptleute, nach tapferer Gegen— 
wehr gefallen, 21s) und auch aus dem Fußvolke waren viele noch auf der Flucht ereilt und 


erſchlagen worden. Die große Maſſe jedoch, zu Fuß wie zu Roß, hatte durch frühzeitige 
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Flucht ſich gerettet, und deshalb lagen auf der Walftatt wohl höchſtens 4 bis 500 Erſchla— 
gene. 216) Das feindliche Heer, das jetzt zerſprengt und aufgelöst ſchien, konnte alſo wieder 
geſammelt und neuerdings ins Feld geführt werden. 

Bei dieſer Sachlage war zu erwarten, daß die Sieger den glänzenden Erfolg, den 
ſie ſoeben errungen, jetzt möglichſt ausnützen und deshalb weiter in Feindesland vordringen 
würden. Das war auch in der That die Abſicht der Berner Hauptleute, und deshalb gaben 
ſie den verſpäteten Zuzügen von Colmar und Schlettſtadt, die erſt am Sonntag Abend in 
Neuchatel eingetroffen waren, am Montag die Weiſung: ſie ſollten zunächſt nach Murten 
ziehen, um dann von dort aus an einem noch zu beſtimmenden Tage über Payerne zu 
ihnen zu ſtoßen, zu einem Eroberungszug in die Wadt. 27) Jedoch als nun im Lager vor 
Grandſon Kriegsrath gehalten wurde, da verlangte die Mehrheit der Eidgenoſſen, daß jetzt 
vor allem die greifbarſte Frucht des Sieges, nämlich die Beute, unter dem Schutz des 
Heeres hinweggeführt und in Sicherheit gebracht werde. Dieſem Beſchluße fügten ſich die 
Berner in der ſtillen Hoffnung, daß die Eidgenoſſen nach Erfüllung ihres Wunſches viel— 
leicht doch noch zur Theilnahme an einem weitern Zuge ſich würden bewegen laſſen. 

So erfolgte nun Dienſtags den 5. März, am dritten Tage nach der Schlacht, der 
allgemeine Aufbruch aus dem Lager, auf der Straße nach Neuchatel. 218) Ein Theil der 
Beute, vor allem das Geſchütz, wurde auf Schiffen nach Nidau geführt, 19) wo am 9. März 
die Büchſen unter die verſchiedenen Orte getheilt wurden. 22%) Ebenſo fuhren die Verwun— 
deten, ſoweit ſie nach Bern oder in andre Orte der Eidgenoſſenſchaft gehörten, zu Schiffe 
bis Murten, und von dort aus wurden alle diejenigen, deren Zuſtand das Fahren noch 
erlaubte, zu Wagen nach Bern gebracht.2?“) Die Verwundeten aus Baſel hingegen fuhren 
zu Schiffe jedenfalls bis Biel, wahrſcheinlich aber noch weiter die Zihl, die Aare und den 
Rhein hinab bis nach Haufe, ??) wobei fie übrigens zu Laufenburg noch umſteigen mußten. 
Was von der Beute nicht zu Schiffe gieng, das wurde, ſoweit die vorhandenen Pferde aus— 
reichten, auf Wagen fortgeführt, und ſo bildete das ganze Heer einen endloſen Zug, der ſich 
wegen der ſchwerbeladenen Fuhrwerke nur langſam fortbewegte. Vor dem Aufbruch der letzten 
Abtheilungen wurde auch nicht verſäumt, zum Abſchiede noch Schloß und Städtchen Grand— 
ſon in Brand zu ſtecken, und ebenſo das Lager ??) mit all ſeinen hölzernen Barracken und 
überhaupt mit allem, was etwa aus Mangel an beſpanntem Fuhrwerk zurückbleiben mußte. 

Ein großer Theil des Heeres gelangte an dieſem erſten Tage nur bis Boudry, und erſt 
am folgenden (6. März) nach Neuchatel.?? Eine Stunde von dort, bei St Blaiſe, theilten 
ſich jedoch die Wege, indem die Basler und Straßburger über Landeron nach Biel zogen,?“ 
während die Berner ſammt den meiſten Eidgenoſſen ſich rechts nach der Zihlbrücke wandten, 
alſo in der Richtung nach Bern. Dieſe Stadt erreichte ein Theil der Eidgenoſſen ſchon 
Donnerſtags den 7. März. 226) Die Berner ſelbſt aber zogen mit ihrem Heere vermuthlich 


nicht bis dorthin, ſondern blieben bei Kerzers ſtehen, um dann ſpäter von dort aus über 
Murten den geplanten Zug in die Wadt zu unternehmen. a 

In Bern wurde nun mit den Hauptleuten ſämmtlicher Orte aufs neue verhandelt, 
um ſie zur Theilnahme an dieſem Zuge zu bewegen, und auch nach Biel wurden Boten 
geſandt, um die Basler und Straßburger zu dieſer Berathung einzuladen. 22) Jedoch bei 
den öſtlichen Orten der Eidgenoſſenſchaft war alle Mühe vergeblich. Denn dem Kriege 
gegen Burgund, in welchen ja einzig Bern ſie verwickelt hatte, waren ſie von Anfang an 
abgeneigt, und deshalb thaten ſie für denſelben gerade nur, was ihre Bundespflicht gegen 
Bern durchaus verlangte. Dieſe aber glaubten ſie jetzt ausreichend erfüllt zu haben, da ſie 
ja redlich mitgeholfen hatten, den Feind, der das von Bern beſetzte Grandſon angegriffen, 
zu beſiegen. Die weitern Eroberungen in welſchen Landen hingegen, welche Bern zu machen 
gedachte, lagen ihnen zu ferne, um einen Antheil daran zu begehren, und waren ihnen des— 
halb gleichgiltig. Sie blieben daher bei ihrem Vorſatz zur Heimkehr, indem ſie Sonntags 
den 10. März ihre endgiltig ablehnende Antwort gaben,???) und ihrem Beiſpiel folgten auch 
die Basler. 229) Die Reiſigen von Straßburg, Colmar und Schlettſtadt hingegen, welche 
nicht an der Schlacht geweſen waren und deshalb ungern ſo völlig thatenlos heimkehrten, 
ſchloſſen ſich bereitwillig den Bernern an.“) Der geplante Zug in die Wadt verlief jedoch 
in der Folge völlig im Sande, indem nicht einmal die Eroberung von Romont gelang. 3!) 
Die heimziehenden Basler aber, welche bis zum 10. März in Biel den Ausgang der zu 
Bern gepflogenen Berathungen abgewartet hatten, erreichten unſre Stadt wieder am 13. 
März, nachdem ſie nur drei Wochen im Felde geweſen. Abgeſehen von den Verwundeten, 
welche auf anderm Wege, nämlich zu Schiffe heimkehrten, ſo erfreuten ſich alle des beſten 
Befindens, und der einzige Krankheitsfall, von dem man hörte, betraf einen reiſigen Knecht, 
der in Biel hatte zurückbleiben müſſen, weil er während der dortigen Ruhetage allzuviel 
Häringe gegeſſen hatte. 2°?) 

Wie ſchon früher bemerkt, jo hatte in Baſel noch vor der Schlacht, d. h. Donnerſtags 
den 29. Februar, unter großer Betheiligung von Männern und Frauen ein feierlicher Bitt— 
gang um Glück und Sieg der im Felde ſtehenden Verbündeten ſtattgefunden. Vom Münſter 
ausgehend, bewegte ſich die Prozeſſion zuerſt zur Barfüßerkirche, von dort hinauf uach St. 
Leonhard, dann weiter ins Kloſter Gnadenthal in der Spalenvorſtadt und zuletzt nach St. 
Peter, wo die Männer blieben, um ein Hochamt und eine Predigt des Weihbiſchofs anzu— 
hören, indeß die Frauen noch weiter bis zur Predigerkirche zogen, wo für ſie ein beſondrer 
Gottesdienſt gehalten wurde.???) Zwei Tage ſpäter, alſo Samſtags am Tage der Schlacht, 
traf Abends ſpät erſt die Nachricht ein, daß das Schloß Grandſon verloren und mithin kein 
Entſatz mehr möglich ſei. 3) Die erſte Siegesbotſchaft aber brachte in der Nacht vom Sonn: 
tag auf den Montag ein reitender Bote von Solothurn, der dafür ein Geſchenk von 3 


BER EN 


Gulden (Fr. 100. —) erhielt.???) Erſt drei Tage nach der Schlacht, vor dem Aufbruch aus 
dem Lager, ſchrieben auch die Basler Hauptleute an die Obrigkeit, als Antwort auf einen 
ſoeben eingetroffenen Brief, und auf dieſes ihr Schreiben drückten ſie das ſilbervergoldete 
Siegel des Baſtards Anton von Burgund,?) das fie im feindlichen Lager erbeutet hatten. 
Als ſie nun am 13. in Baſel einzogen, brachten ſie mit ſich als Siegeszeichen 8 erbeutete 
Geſchütze, wovon das größte 36 und das zweitgrößte 14 Zentner wog, ?“ ferner das 
eroberte Banner der Stadt Avignon, und weiter noch 18 Fähnlein, ??) welche vermuthlich 
zu jenen vielen gehörten, die man im feindlichen Lager in Kiſten und Bulgen verſchloſſen 
gefunden hatte.???) Die geſammte Mannſchaft begab ſich nach dem Einzuge zu einem 
Dankgebet ins Münſter, durch das Hauptportal hinein und durch die Galluspforte wieder 
hinaus. 2%) Drei Tage ſpäter (16. März) wurde ebendort durch den Weihbiſchof ein feier— 
licher Dankgottesdienſt gehalten, wobei die erbeuteten Fahnen dargebracht und als bleibende 
Siegeszeichen in der Kirche aufgehängt wurden.? “!) Von allen dieſen Trophäen und Beute 
ſtücken, welche damals in unſre Stadt gelangten, iſt leider nichts mehr erhalten als ein 
bronzenes Geſchützrohr und eine zerfetzte rothe Fahne, in welcher wir jedoch mit gutem 
Grunde jenes Panner von Avignon erkennen dürfen. Das Siegel Antons von Burgund 
hingegen, das die Basler Hauptleute mitgebracht hatten, befindet ſich ſchon längſt nicht mehr 
hier, ſondern in Zürich.?) 5 

So groß auch der Jubel ſein mochte, der den heimkehrenden Siegern entgegengebracht 
wurde, ſo folgten ihm doch auf dem Fuße wieder neue Sorgen und Befürchtungen. Denn 
kaum hatten am 13. März die heimkehrenden Basler ihren Einzug in die Stadt gehalten, 
ſo traf hier noch an demſelben Tag ein Läufer von Bern ein mit einem Brief, in welchem 
Baſel aufgefordert wurde, die am 18. in Luzern ſtattfindende Tagſatzung der Eidgenoſſen 
zu beſchicken und zugleich ſich gerüſtet zu halten, um auf die erſte Mahnung neuerdings ins 
Feld zu ziehen.“) Herzog Karl, der nach ſeiner Niederlage zuerſt nach Nozeroy in Burgund 
geflohen war, hatte von dort aus ſchon in den erſten Tagen nach der Schlacht ſein zerſpreng— 
Heer wenigſtens theilweiſe wieder geſammelt,?“) und am 16. März, während in unſerm 
Münſter unter großem Jubel ſeine verlorenen Fahnen aufgehängt wurden, ſchlug er bereits 
ſein Hauptquartier in Lauſanne auf,“) wo er fortan mit raſtloſem Eifer ſeine Rüſtungen 
zu einem neuen Feldzuge betrieb. Für die Verbündeten ſtanden alſo weitere Kämpfe ſchon 
damals in ſicherer Ausſicht. Doch um die nun folgenden Schlachten bei Murten und Nancy 
zu erzählen, dazu fehlt hier der genügende Raum, und ſo ſollen ſie beide erſt im nächſten 
Neujahrsblatt zur Darſtellung gelangen. 
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15. u. 18. Febr. 

5 S. Deb. J 1656. 
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55) S. ebend., wo er als „ordinator“ bezeich— 
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genannt; ſ. Janſſen, Frankfurts Reichs— 
correſpondenz II 1, S. 368. 

56) S. Miſſivenb. XIV 259. 

57) S. ebend. S. 261 u. B. Chron. II 351. 

58) S. im Bd. St 91 (6) den Brief der Berner 
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deurs Milanais I 287, u. B. Chron. II 
347. 

6% S. im Bd. St 91 (6) den Brief vom 21. 
Febr., u. vgl. B. Chron. II 348, wo 
Knebel irrigerweiſe auf letzteres Datum den 
betreffenden Sturm ſetzt. 

61) S. z. B. Berns Briefe an Luzern, vom 
10. Febr. und den folgenden Tagen, im 
Geſchichtsfreund XXIII 66 àff., u. vgl. 
Schillings Bernerchronik I 359, A. 2. 

62) S. Eidg. Abſch. II 580. 

63) S. Gingins, Depeches I 287. 

640 S. Schilling 1 855 u. B. Ehron I 30. 
wo Knebel dieſen Sturm irrigerweiſe auf 
den 25. Febr. ſetzt. 


65) S. den Brief Berns vom 22. Febr., im 
Geſchichtsfreund XXIII 71. 

66) S. den Brief der Bieler Hauptl. vom 25. 
Febr., im Geſchichtsforſcher VIII 301. 

67) S. Entreprises du due de Bourgogne 
S. 268 in der Ausg. von 1884 der Chro- 
niques des Chanoines de Neuchätel. 

68) Dort ſtanden fie noch am 25. Febr., f. 
Geſchichtsforſcher VIII 302. 

6% S. Miſſivenb. XIV 258. Dieſen Brief 
vom 24. Febr. trug der Läufer Schwab— 
hans; ſ. ebend. S. 261 den Brief vom 
27. Febr. 5 

70) S. Schilling I 364 ff., u. vgl. den Brief 
der Bieler Hauptl. vom 25. Febr., im Ge⸗ 
ſchichtsſorſcher VIII 301. 

71) S. den Brief der Basler Houptl. vom 26. 
Febr. bei Janſſen II 1, S. 368. 

72) S. bei Schilling I 366 ff. den Brief Berns 
vom 20. Febr. Nachts 12 Uhr, ferner B. 
Chron. II 350. 

73) S. den Brief der Bieler Hauptl. vom 25. 
Febr., im Geſchichtsforſcher VIII 301. 

74) S. B. Chron. II 350. 

2). S'. Schilling 1 is, 2.4: 

16) ©. Janſſen II 1, S. 368, den Brief der 
Basler Hauptl. vom 26. Febr. 

77) S. Schilling 1 373 u. B. Chron. II 362. 

78) S. B. Chron. II 350. 


7°) Laut B. Chron. a. a. O. hätten allerdings 
die Belagerten durch ein Zeichen geantwor— 
tet: dederunt etiam eis signum. Jedoch 
zeigt ſich Knebel gerade über Grandſon oft 
ungenau unterrichtet. f 

80) Ueber dieſe Unterhandlungen ſ. Schilling 
1 368 ff., B. Chron. II 362, Depeehes 
I 301, Entreprises S. 379 ff., auch den 
Brief der Luzerner Hauptl. vom 4. März, 
im Geſchichtsfreund XXIII 73. 

81) S. Schilling I 370 u. Geſchichtsfreund 
g. 0. D. 


97% S. Schilling a. a. D. 

83) S. Depäches I 301. — Dieſelbe Zahl, 
nur verſchrieben in 512, hat auch Jean de 
Troye, bei Petitot, Collection des me- 
moires XIII 329. 

84) S. Depäches a. a. O. 

S. ebend. 
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Zu S. 11-14. 


S. hierüber die Urk. vom 12. März 1476, 
im Geſchichtsforſcher VI 280. 

S. Etterlin S. 205 u. vgl. Vadians Hiſtor. 
Schriften II 254, ferner Edlibach S. 150, 
u. Molinet bei Buchon, Collection des 
chroniques frangaises XLIII 191. 


Vgl. Geſchichtsfreund XXIII 73: wol uff 
150, mit Vadian II 254: ob 160. „Uff 
80% wie B. Chron. II 362 hat, iſt daher 
jedenfalls entſtellt aus: uff 180. Denn nur 
dieſe Zahl ſtimmt zu der dort folgenden 
Angabe, daß „ob 200“ ertränkt wurden. 
Daß es Abend wurde, wird zwar nirgends 
ausdrücklich geſagt. Daß jedoch die Hinrich— 
tungen ſich auf 2 Tage vertheilten, d. h. 
ſich theilweiſe noch auf Donnerſtag den 29. 
erſtreckten, das ergibt ſich aus Schilling I 
372 u. aus dem Brief der Luzerner Hauptl. 
a 1. März, im Geſchichtsfreund XXIII 
S. B. Chron. II 362, Schilling a. a. O. 
u. Edlibach S. 150. 

©. Depöches I 287 ff. u. 366. 

S. hierüber J. Burckhardt, Cultur d. Re— 
naiſſance in Italien, S. 24 ff. 

Daß am 1. März die Eidgenoſſen nur noch 
½ Meile von Vaumarcus ſtanden, alſo bei 
Bevaix, das bezeugt der Brief der Luzerner 
Hauptl. vom 1. März, im Geſchichtsfreund 
XXIII 74, u. ebenſo der Brief des Rathes 
von Biel, in B. Chron. II 362; denn unter 
dem dort erwähnten „Dorff ob Nüwenburg, 
genant Baſis“ iſt jedenfalls nicht Peſeux 
zu verſtehen, ſondern Bevaix. Daß aber 
in dieſer vorgeſchobenen Stellung bei Bevaix 
ſich wenigſtens die Berner ſchon am 29. 
Febr. gelagert hatten, das ergibt ſich aus 
dem Briefe Ulrich Meltingers, in B. Chron. 
II 357, wonach die Basler in der Nacht 


vom 29. Febr./ 1. März aus ihrem Lager 


in der Nähe von Neuchatel aufbrachen und 
erſt bei Tagesanbruch das Lager der Ber— 
ner erreichten. 

Boudry wird ausdrücklich genannt in En— 
treprises S. 284, wo allerdings das Da— 
tum ungenau iſt. 

S. den Brief der Bieler Hauptl. vom 25. 
Febr., im Geſchichtsforſcher VIII 301, fer⸗ 
ner Wochenausg. XI 125, zum 2. März. 
— Am 26. Febr. waren nur P. Rot u. 
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U. zum Luft in Bern; ſ. ihren Brief bei 
Janſſen I 1, S. 368. 

S. den Brief Meltingers, in B. Chron. 
II 857. 


) Ueber die Einnahme von Vaumareus ſ. B. 


Chron. III 323 u. Entreprises S. 282 
ff., ferner Molinet S. 195 u. Depeches I 
305, auch Schilling I 374, A. 2. 

S. Meltingers Brief a. a. O. 

S. im St. Archiv die Rechnung der Scherer, 
auf einem Zettel im Bd. St 1 D. 

S. Meltingers Brief a. a. O. 

Am 1. März trafen die St. Galler noch 
rechtzeitig ein, nicht aber die Appenzeller; 
ſ. E. von Rodt, Die Kriege Karls des 
Kühnen II 58. 

S. Schilters Ausg. von Königshofens Chro— 
nik, S. 576 ff., und vgl. die Rodel in 
Eidg. Abſch. II 593 und in B. Chron. II 
as 

S. Eidg. Abſch. a. a. O. und vgl. Dierauer 
II 210, Anm. 1. — In dieſen Rodeln 
erſcheint kein öſterreichiſcher Zuzug, weil 
Sigismund am 1. Januar mit Burgund 
auf 3 Monate Waffenſtillſtand geſchloſſen 
hatte; ſ. oben S. 6. f 
S. Schilling 1357, auch B. Chron. II 350. 
S. Geſchichtsfreund XXIII 77. 

S. E. von Rodt II 58. 


S. oben S. 5, ferner den Rodel in Eidg. 
Abſch. II 593, wo H. v. Eptingen mit 8 
Mann aufgeführt wird, ſowie auch B. 
Chron. II 352 und 358. 

S. z. B. B. Chron. II 362: 50,000. 


S. den Brief der Bieler Hauptl. vom 
25. Febr., im Geſchichtsforſcher VIII 301, 
ferner den Brief Berns bei Schilling I 
367, und vgl. hierüber Dierauer II 207, 
Anm. 2. 

Ueber die Wagenburg ſ. den Brief der 
Luzerner Hauptl. vom 1. März, im Ge⸗ 
ſchichtsfreund XXIII 73, auch Schilling 
I 354. 

S. denſelben Brief der Luzerner Hauptl., 
auch Etterlin S. 202 ff. und vgl. E. v. 
Rodt II 66, der ſich hier auf eine hand— 
ſchriftl. Freiburgerchronik beruft. 

S. den Brief Berns an Conſtanz, vom 
4. März, im Geſchichtsforſcher VI 307, 
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Suse. 150: 


auch Jean de Troye, bei Petitot, Col- 
lection des mémoires XIII 329, wonach 
die Einſchließung ſchon Freitag Abends 
begann. 


Das Lied „Vom Herzog von Burgundien“ 
ſagt, es ſeien „4000 Swizer“ vor Vau— 
marcus geſandt worden; ſ. Liliencron, 
Hiſtor. Volkslieder II 85. 

Ueber die Beſatzung und den baulichen 
Zuſtand des Schloſſes Vaumarcus ſ. Jean 
Molinet S. 195. — Die damalige Burg 
umfaßte neben dem noch vorhandenen alten 
Schloſſe ohne Zweifel auch das ganze 
Areal der großen Terraſſe, auf welcher das 
moderne Wohngebäude ſich erhebt. 


S. Schilling I 375. 


S. ebend. 375 und 392, wo ein Lied, und 
vgl. B. Chron. II 363, auch Vadian II 254. 


Ueber Freiwillige, die ſich auf eigene 
Fauſt dieſer Vorhut anſchloſſen, ſ. Etter⸗ 
lin S. 203. 

Die Straßburger Archivchronik, im Code 
historique de Strasbourg II 199, ſchätzt 
ſie auf „nit gar 3000“, das Lied bei 
Liliencron II 86 auf 4000, Edlibach S. 
150 auf 1500, und Vadian II 254 gar 
nur auf 300. 

S. Etterlin S. 203 und B. Chron. II 357. 
S. B. Chron. a. a. O. 

S. Etterlin S. 203. 

Um dieſe Zeit nämlich erfolgte die erſte 
Begegnung mit dem Feinde, d. h. das 
nachfolgend erwähnte Gefecht bei der 
Combe de Ruaz; ſ. B. Chron. II 352 
und Vadian II 254. 

S. Schilling I 376. 

S. Entreprises S. 286, auch Comines, 
bei Buchon, Choix de chroniques VIII 
118. — Dieſe Quellen wiſſen nichts von 
einer Verſchanzung; doch heißt ein Ort 
jener Gegend „la redoute des Bourgui- 
gnons“. 

Daher die Leichen, welche die Eidgenoſſen 
nachher auf ihrem Vormarſch am Wege 
liegen ſahen; ſ. B. Chron. II 358 und 
Schilling I 376, u. vgl. im Text S. 17. 
S. Schilling a. a. O. 

S. ebend. 
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S. B. Chron. II 358 und 363, auch 
Miſſivenb. XIV 282 den Bf. v. 3. Mai 
an F. von Fleckenſtein. 


S. B. Chron. II 358 und 363. 

S. Schilling I 382. 

S. B. Chron. II 364. — Laut einem 
Liede und laut Schilling wären die Straß— 
burger zur Nachhut befohlen worden; f. 


Schilling 1 382 und 396, und ebenſo B. 
Chron. II 358. 


S. den Brief ihrer Hauptl. vom 10. März, 
bei Ochſenbein, Die Urkunden der Bela— 
gerung und Schlacht von Murten, S. 21. 
S. Schilling I 377 und vgl. B. Chron. 
11 35 


S. Depeches I 315. 
S. ebend. S. 316. 


Ueber dieſe 3 Haufen ſ. B. Chron. II 
358 und 363, und III 323, ferner das 
Lied bei Lilieneron II 86, den Brief 
Berns vom 4. März im Geſchichtsforſcher 
VI 307, und Albrecht von Bonſtetten im 
Archiv f. Schweiz. Geſchichte XIII 289. 
— Ueber das zugetheilte Fußvolk und 
die berittenen Bogenſchützen ſ. E. v. Rodt 
1 57 und vgl. Dep6ches I 316. 


S. B. Chron. II 363. 

Ueber die weiter hinten ſtehenden Heeres— 
theile ſ. Dépéches I 311 und 316. 

S. Schilling I 377. 

Ueber das Geſchütz ſ. B. Chron. II 358. 


Ueber dieſen Gewalthaufen ſ. Dépéches 
J 372, auch Schilling I 377 und Entre- 
prises S. 287. 

S. B. Chron. II 352. 

S. ebend. II 359, und vgl. über ein 
ähnliches Verfahren in der Schlacht bei 
Seckenheim die Notiz in B. Chron. V 
529. 


S. oben S. 13. 

S. Depeches I 373. 
Auf dieſen läßt ſchon der Bart ſchließen. 
Denn Bärte trugen meiſt nur ſolche, die 
eine Meerfahrt nach Jeruſalem vollbracht 
hatten, und das hatte Scharnachthal ſchon 
1460 gethan. 


Vgl. Schilling I 377. 
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Zu S. 19 — 23. 


S. Schilling I 377, ferner B. Chron. II 
359, Bonſtetten S. 289 und Entreprises 
Seh. 

Die Dreizahl hat Schilling a. a. O. Zur 
Schlacht bei Nancy hingegen hat Etterlin 
S. 215 für beide Gebete die Fünfzahl. 

S. Entreprises S. 287. 

©. Depéches I 316 und vgl. B. Chron. 
II 358, auch Jean de Troye, bei Peti- 
tot, Collection des mémoires XIII 329. 
S. Dépéches I 311 und 316. 

Ueber dieſen Umgehungsverſuch ſ. B. 
Chron. II 359, Schilling I 378, ferner 
die Lieder 138 und 140 bei Liliencron 
II 74 und 82. 

S. B. Chron. II 359. ö 
S. das Lied bei Liliencron II 82: Sy 
woltent uns hinderritten, das Feld ward 
inn zu ſchmal. 

SB. Chrom. II 359. 

Ueber das Geſchütz ſ. Dépéches I 316. 
S. Entreprises S. 287. 

Ueber dieſen Reiterangriff ſ. B. Chron. 
II 359 und 363, Schilling I 378, ferner 
2 Briefe Berns vom 10. März, im Ge- 
ſchichtsforſcher VI 307 und 308, und vgl. 
Bonſtetten S. 289, und Jean Molinet 
bei Buchon XLIII 193. 

S. Schilling I 377. 

S. ebend. I 378, auch Vadian II 254. 
Von ſtarken beidſeitigen Verluſten bei 
dieſem Angriff berichten ſowohl Molinet 
als Vadian a. a. O. 

Schilling I 378 iſt wohl im Irrthum, 
wenn er den Herrn von Chäteauguyon 
ſchon hier umkommen läßt, ſtatt beim 
letzten Gefecht, am Arnon, wie die Entre- 
prises S. 288 melden, und wozu auch 
Etterlin S. 204 viel beſſer ſtimmt. 

S. Dépéches I 311 und 316, und Mo⸗ 
linet S. 193 ff. 

Ueber dieſe Hörner ſ. Etterlin a. a. O. 
und das Lied bei Liliencron II 79. 

S. Depeches I 311 und 316, und Mo⸗ 
linet a. a O. 

S. Depäches I 287 ff. und 366. 


S. ebend. S. 311 und 316, und Moli⸗ 
net a. a. O. 
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S. Etterlin S. 204 und vgl. Depeches 
an ie und 

S. Etterlin g a. O., Schilling 1 379, 
B. Chron. II 352, Bonſtetten S. 289, 
Edlibach S. 150, Vadian II 254 und 
die Lieder 139 und 141 bei Liliencron 
Ig und 86. 

S. B. Chron. II 359. 

S. ebend.: was ein Reyn noch daby. 
S. ebend. III 323: wol zum funfften mal. 
S. das Lied bei Liliencron II 82. 

S. Oeb. V 166d. 

S. Entreprises S. 288 und B. Chron. 
II 359, auch Depeches I 316. 

Hier erſt fiel Ludwig von Chäteauguyon ; 
ſ. Entreprises a. a. O. 

S. Schilling 1 380 und B. Chron. II 
363. 


S. Schilling a. a. O. und Entreprises 
S. 290, auch Depöches I 311. 

S. Vadian II 254. 

S. Schilling a. a. O. 

S. ebend. S. 384, B. Chron. II 364 
und 389, und Edlibach S. 151. 

S. B. Chron. II 389. 

S. ebend. II 364 und V 310. 

S. Schilling I 381. 

S. Vadian II 255. 

S. B. Chron. II 358. 

Thomas Baſin III 383 (Ausg. v. Qui⸗ 
cherat) ſchätzt die Zahl der Wagen auf 
800 und darüber. Das Lied bei Lilien— 
cron II 87 zählt 1500 Wagen und 600 
Zelte; B. Chron. II 365: 2000 Wagen. 
S. E. v. Rodt II 98, der hier einem 
Rodel im Archiv von Biel folgt. Damit 
ſtimmen die Angaben von Schilling I 385 
und 399, B. Chron. II 363 und Entre- 
prises S. 289. 

Aufzählungen der Prachtſtücke ſ. bei Schil⸗ 
ling 1 385 ff., Etterlin S. 204 ff., Eidg. 
Abſchiede II 591 ff. und B. Chron. II 
365 ff. 

S. Schilling I 383 und Etterlin S. 205. 
S. Eidg. Abſch. II 593: by 50; ebenſo 
Wurſtiſen S. 449. Vgl. B. Chron. III 
325: by 40. Luzern z. B. hatte 5 Todte; 


5 


> 


2) 


Zu S. 23 — 27. 


ſ. d. Bf. d. Luzerner Hauptl. v. 6. März 
im Geſchichtsfreund XXIII 78. 

Das Verzeichniß in Eidg. Abſch. II 393 
weiſt eine Geſammtzahl von 198 Der: 
wundeten auf, wobei jedoch die Berner 
und Basler nicht inbegriffen ſind; von 
letztern 2 Orten iſt nur die Summe der 
Auslagen angegeben. Wurſtiſen S. 449 
hat: bey 300. 5 
S. ihre Namen im Anzeiger f. Schmeizer- 
geſchichte 1895, S. 162. 

S. das Verzeichniß in Eidg. Abſch. II 
393, 


S. ebend. die Auslagen für die Verwun— 
deten, die für Baſel 30 Gl. betrugen. 
S. die Rechnung über ärztliche Behand— 
lung, im St. Archiv, Bd. St 1 D. 

Ueber dieſe 8 Geſchütze ſ. Wurſtiſen S. 
450. 

S. B. Chron. V 530. 

S. ebend. Anm. 6. 

S. das Lied bei Liliencron II 74. 

S. B. Chron. II 357 ff. Dieſer Brief, 
ohne Datum, wurde nach der Wiederein— 
nahme des Schloſſes Grandſon und vor 
derjenigen von Vaumarcus geſchrieben, alſo 
jedenfalls Sonntags den 3. März. 


S. B. Chron. II 355 den Brief Heinrichs 
von Balmoos. 5 

S. Etterlin S. 205. 

S. den Brief Hans Bernhards von Laufen 
vom 16. Mai, bei Janſſen 11, S. 373, 
ferner B. Chron. II 360 und 364. 


S. Schilling I 383, Etterlin S. 205, B. 
Chron. II 360 und 364, und Janſſen 
a. a. O. — Was Vadian II 255 von 2 
Enthaupteten berichtet, beruht offenbar 
auf Verwechslung mit der Eroberung der 
Burg Villarſel, vom 19. März; ſ. den 
Brief der Colmarer Hauptl., vom 21. 
März, bei Ochſenbein, Urkunden z. Be: 
lagerung und Schlacht von Murten, S. 59. 


Ueber das Nachfolgende ſ. Entreprises 
S. 291 ff. und Molinet S. 195 ff., und 
vgl. Olivier de la Marche, bei Buchon, 
Choix de Chroniques VIII 571, und 
Schilling 1383. — Den Bedenken, welche 
vom Herausgeber letzterer Quelle S. 384, 
A. J, in Betreff der ausführlichen Erzäh— 


lung der Entreprises find geäußert wor: 
den, möchte ich entgegenhalten, daß auch 
Molinet ungefähr dasſelbe berichtet. 


S. Entreprises a. a. O. 
S. Molinet a. a. O. 


S. Entreprises a. a. O. und vgl. eine 
andre Verſion bei Molinet I 196. 


S. Molinet a. a. O. 

S. Depeches I 316, auch Entreprises 
S. 289. a 

S. Entreprises S. 293, auch den Bf. 
d. Luzerner Hauptl. vom 6. März, in 
Eidg Abſch. II 581. 

Ihre Namen ſ. bei Molinet S. 193. 


B. Chron. III 325 ſchätzt ſie auf 5 bis 
600, das Lied bei Liliencron II 87 auf 
6 bis 700, ein Brief in Eidg. Abſch. II 
592 auf 15 bis 1600, und der Brief der 
Luzerner Hauptl. vom 6. März, ebend. 
S. 581, auf: villicht by 1000. 


S. den Brief der Colmarer Hauptl. vom 
10. März, bei Ochſenbein, Urkunden z. 
Schlacht von Murten, S. 21 ff., und vgl. 
Schilling I 390. 

S. Eidg. Abſch. II 581 den Brief der 
Luzerner Hauptl. vom 6. März, auch B. 
Chron. II 360. 

S. Schilling 1385 und Entreprises S. 
298. 


S. die Rodel im Bd 10 , Br 
und 216. 

S. das Berner Rathsmanual z. 6. März, 
bei Ochſenbein S. 13. 

Dieſen Weg fuhren ſpäter die Verwun— 
deten aus der Schlacht bei Murten; ſ. 
B. Chron. III 24. 


283) S. den Brief der Luzerner Hauptl. vom 


6. März, a. a. O. 

S. ebend., auch B. Chron. II 360. 

S. den Brief der Colmarer Hauptl. vom 
10. März, bei Ochſenb. S. 22, auch B. 
Chron. II 367. 

S. Ochſenb. S. 21. 

S. ebend. S. 22, auch im Miſſivenb. 
XIV 265 den Brief Baſels an Straß⸗ 
burg vom 11. März. 

S. Ochſenb. S. 22. 
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2) 


Zu S. 27 — 28. 


Ihre abſchlägige Antwort wird nirgends 
erwähnt; ſie ergiebt ſich jedoch aus ihrer 
thatſächlichen Heimkehr. 

S. Ochſenb. a. a. O. 

S. ebend. S. 50, 58 und 80 die Briefe 
der Colmarer Hauptl. vom 18., 21. und 
30. März, und vgl. B. Chron. II 386. 

S. B. Chron. II 366 ff., wo das Datum 
zu leſen iſt: Die mercurii 13. mareii. 

S. ebend. S. 350. 

S. Miſſivenb. XIV 262 den Brief vom 
3. März. 

S. B. Chron. II 354 und Wochenausg. 
XI 126, und vgl. Miſſivenb. XIV 272 
den Brief Baſels an H. von Balmoos, 
vom 3. April. 

S. B. Chron. II 360. 
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S. B. Chron. II 367 u. V 530, ferner die 
Rodel im Bd. 46 5, Bl. 115 und 214. 
S. B. Chron. II 367 und V 530. 

S. Schilling I 385. 

S. B. Chron. II 367. 

S. ebend. S. 368. 

S. R. Wackernagel, im B. Jahrbuch 1894, 
S. 66, wo überhaupt Näheres über Baſels 
Antheil an der Beute. 


S. den Brief Berns vom 12. März im Bd. 
St 91 (6), und vgl. den Brief Baſels an 
Colmar, vom 13., bei Ochſenb. S. 33. 
S. den Brief des Meiers von Locle vom 
10. März, in B. Chron. II 368. 

S. die Briefe Berns vom 15. und 16. 
März, in B. Chron. II 370 und 372 ff., 
und vgl. Dépéches I 372. 
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1865. 
1866. 
1867. 
1868. 
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1869. 


1870. 


1871. 


1872. 


1873. 
1874. 
1875. 
1876. 
1877. 
1878. 
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1881. 


1882. 
1883. 
1884. 
1885. 
1886. 
1887. 
1888. 
1889. 


1890. 
1891. 


1892. 


1893. 
1894. 


1895. 
1896. 
1897. 
1898. 


(Viſcher, W.) Baſel vom Tode König Rudolfs bis zum Regierungsantritte Karls IV. 

(Heusler, Andr.) Baſel vom großen Sterben bis zur Erwerbung der Landſchaft, 13491400. 

(Burckhardt, Th.) Baſel im Kampfe mit Oeſterreich und dem Adel. 

(Hagenbach, K. R.) Das Basler Coneil. 14311448. 

(Fechter, D. A.) Baſels Schulweſen im Mittelalter. Gründung der Univerſität. 
der Buchkdruckerkunſt.) i 


Anfänge 


(Buxtorf, K.) Baſel im Burgunderkriege. 


(Viſcher, W.) Der Schwäbenkrieg und die Stadt Baſel. 
(Frey, Hans.) Baſels Eintritt in den Schweizerbund. 
GBuxtorf, K.) Die Theilnahme der Basler an den italieniſchen Feldzügen. 
(Hagenbach, K. R.) Johann Oecolampad und die Reformation in Bafel. 


1499. 


Erzählungen und Darſtellungen in zwangloſer Reihenfolge. 
(Meisner, Fr.) Schweizeriſche Feſte im fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert. 


(Wieland, Carl.) Die kriegeriſchen Ereigniſſe in der Schweiz während der Jahre 1798 und 


1799. 

(Wieland, Carl.) Dasſelbe. Swweiter Theil. 

(Viſcher, W.) Eine Basler Bürger » Familie aus dem ſechszehnten Jahrhundert. 

(Viſcher, W.) Das Karthäuſer⸗Kloſter und die Bürgerſchaft von Sud. 

(Heyne, M.) Ueber die mittelalterliche Sammlung zu Baſel. 

(Stähelin, R.) Karl Rudolf Hagenbach. 

(Frey, Hans.) Die Staatsumwälzung des Cantons Baſel im Jahre 1798. 

(Frey, Hans.) Baſel während der Helvetik. 17981803. 

(Wieland, Carl.) Baſel während der Vermittlungszeit. 1803 1815. 

(Wieland, Carl.) Die vier Schweizerregimenter in Dienſten Napoleons I. 18031814. 

Burckhardt, Dr. Albert.) Baſel zur Zeit des dreißigjährigen A Erſter Theil. 

Burckhardt, Dr. Albert.) Dasſelbe. Zweiter Theil. 

(Bernoulli, Auguſt.) Die Schlacht bei St. Jakob an der Birs. 

(Bernoulli, Auguſt.) Baſel im Kriege mit Oeſtreich. 14451449. 

(Probſt, Emanuel.) Bonifacius Amerbach. 

(Boos, Heinrich.) Wie Baſel die Landſchaft erwarb. 

(Burckhardt, Achilles.) Hans Holbein. 

(Burckhardt⸗ Biedermann, Th.) Helvetien unter den Römern. 

(Birmann, M.) Die Einrichtungen deutſcher Stämme auf dem Boden Helvetiens. 

(Trog, Hans.) Die Schweiz vom Tode Karls des Großen bis zum Ende des burgundiſchen 
Reichs. 

(Burckhardt, Albert.) Die Schweiß unter den ſaliſchen Kaiſern. 

(Bernoulli, Auguſt.) Die Entſtehung des ewigen Bundes der Eidgenoſſen. 

(Thommen, Rudolf.) Geſchichte der „ bis zum Eintritt Luzerns in den 
Bund. 12911332. 

(Wackernagel, Rudolf.) Die Stadt Baſel im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert. 

(Fäh, Franz.) Johann Rudolf Wettſtein. Ein Zeit⸗ und Lebensbild. (Zur Säkularerinnerung.) 
Erſter Teil. g 

(Fäh, Franz.) Dasſelbe. Zweiter Teil. 

(Soein, Adolf.) Basler Mundart und Basler Dichter. 

(Huber, Auguſt.) Die Refugianten in Baſel. 


(Bernoulli, Auguſt.) Baſels Antheil am Burgunderkriege. Erſter Theil. 


Frühere Jahrgänge der Neujahrsblätter ſind, ſoweit dieſelben noch vorhanden, zu beziehen in R. Reich's 
Buchhandlung, vorm. C. Detloff, Freieſtraße No. 40. 
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